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Deutſcher Heeresbericht.
yroßes Hauptquartier, 10. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
iſchen Armentieères und dem La Baſſée-Kanal en wir1918, e ſtarker Feuervorbereitung durch Artillerie

verfer engliſche und portugieſiſche Stellungen an und nahmen
zie erſten feindlichen Linien. Wir machten etwa 6000 Mann zuDen I Lefangenen und erbeuteten etwa 100 Gieſchütze.

*70 An der Schlachtfront entmickelten ſich zu beiden Seiten der
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heftige Artileriekämpfe und erfolgreiche Jnfanterie-
refechte.

Auf dem Südufer der Oiſe warfen wir den Feind auch zwi
ſchen Polembray und Brancvburt über den Oiſe-Aisne-Kanal
zurück.

Oſten.
Finnland. Unſere in r Truppen haben

nS r nach kurzem Kampf mit bewa en Banden den Bahnhof
Karis beſetzt.

periodi nkraine. Charkow wurde nach Kampf am 8. April ge
r nommen.nungen Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

n um Verin Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
5 Ma Berlin, amtlich. 9. 4. 18 abends. Nördlich vom LaBaſſée

Kanal ſind wir in engliſche und portugieſiſche Stellungen ein
5 gedrungen. An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme
e heftige Artilleriekämpfe. Auf dem Südufer der Oiſe warfen

wir den Feind auch zwiſchen Couch le Chateau und Brancourt
über den Oiſe-Aisne-Kanal zurück.

Berlin, 9. April. Der deutſche Teilangriff ſüdlich der
pünkll Hiſe, der über den Fluß und ſeine ſumpfige Niederung hin-

oikspanreg, gegen außerordentlich ſtarke natürliche und künſtliche Ver
teidigungsſtellen angeſetzt war, hat innerhalb dreier Tage den

e. Franzoſen ein wichtiges Gelände in rund 20 Kilometer Aus-
breitung und 12 Kilometer Tiefe entriſſen. Bei dem unter ge

Jeden Wingen eigenen Verluſten durchgeführten Angriff erlitten die
e Franzoſen außer der Einbuße von mehr als 2000 Gefangenen

ußerſt ſchwere blutige Verluſte. Der Erfolg dieſer Neben-
Ppoperation läßt ſich erſt bewerten, wenn man den Raumgewinn

ht Wer viermonatigen engliſchen Uebermaterialſchlachten in Flan-16 5 ern zum Vergleich heranzielt. Dort gelang es einer unge-
lle Ob heueren britiſchen Ueberlegenheit in der langen Zeit lediglich
idteſtraße einen Raumgewinn von 20 Kilometer Breite und 7 Kilometer
enstag un iefe zu erzielen, und damit einem ſtrategiſch wertloſen Land-
O Uhr. ſtrich von ungefähr 100 Quadratkilometer Größe zu erobern.
fe Mit W. T. B.)

hr. ede Der Reichskanzler iſt für mehrere Tage ins HauptZim g3 quartier gereiſt.
sſtunden M Das letzte Jahr? London 8. April. Der Militärkritiker
rfreunde er Morning Poſt ſchreibt: Wir ſtehen jept vor dem großen
ril: Früſewaltigen Gegenangriff der Alliiertenheere in Frank-
elberg. eich. Die nächſten Tage müſſen die rn Jm
Mittwoch Wibrigen aber gibt es keinen Streit mehr über die Frage des

des des Krieges. Jn jedem Falle wird dieſes Jahr
as letzte Jahr des europäiſchen Krieges ſein.
Wie der Krieg verroht. Berlin, 9. April. Offiziös. Ein
ürzlich erbeuteter engliſcher Regimentsbefehl enthält folgende
dekanntmachung des Regimentskommandeurs an ſeine Trup-
n: „Die deutſche Offenſive wird dem Regiment die Gelegen
it bieten, möglichſt viele Hunnen abzuſchlachten und unter
nen ein großes Blutbad anzurichten.“ Dieſer Befehl fiel mit

V

chten.

Verein

U. em größten Teil des betreffenden Regiments in deutſche
r dände. W. T. B.)

zur Na Die Opfer der engliſchen Hilfsvölker. Eine Zuſammen-e an tellung der bisherigen ne der engliſchen Hilfsvölker nach
riger mtlichen britiſchen Angaben ergibt folgendes Kanada
iter luf die Kriegsſchauplätze abbefördert 280 000, Verluſte 180 000,
elle avon 35 000 Tote. Auſtralien: Auf die Kriegsſchauplätze

befördert 270 000, Verluſte 160 000, davon 40 000 Tote. Neu
jahren a Meeland: Auf die Kriegsſchauplätze abbefördert 80 000, Ver
ſtorben uſte 40 000, davon 10 000 Tote. (W. T. B.)
erden 110 Italiens neue Anſtrengungen. Lugano, 9. April. Mit
zorſtand. dezug auf die von der italieniſchen Preſſe ängſtlich erwartete
ndet Don nd täglich angekündigte Offenſive wird aus Mailand offiziös

ie Nachricht verbreitet, Ende April werde in Jtalien einer W eitere halbe Million Mann einberufen werden, womit Italien
ücht zahl ber vier Millionen Mann an der Front haben werde.
zunehmen Zur Beſchießung von Paris. Der n Mitarbeiter der

Daily Mail erfährt über die deutſche Fernkanone, daß die ge
aue Unterſuchung der Sprengſtücke der Granate ergeben habe,

b tet es ſich nicht um eine 24Ztm.-, ſondern um eine 22Ztm.kar e ranate handle. Die Rillen der Granaten laufen nicht durch,
hlſtelle: ondern beſchränken ſich auf eine Kleinigkeit an heiden Enden.

(Eaale Pas Geſchoß wiegt 200 engliſche Pfund und hat im Jnneren
ne Sprengladung von 17 bis 18 Pfund. Wie die Frkf. Ztg.

rfährt, iſt der Erbauer des neuen Rieſengeſchützes der artille-
ur Nach ſche Direktor der Kruppwerke Profeſſor Dr. Fritz Rauſen

R gfähriget ger der ſeinergeit auch 42Ztm.Mörſer erfanb. Nach ſeinenerechnungen und Vorſchlägen wurde das Geſchütz im Auftra

Reichsmarineamts bei der Firma Krupp ausgeführt. Direk
pot

nger,ach lan

jor Rauſenberger hat dem erſten Schießen gegen Paris bei
ewohnt.

Aiter von

rin England.idenken! Reues J f De g enrwaltuns ufrüſten in Sualanz n a beur z 33 en im
d. Donners folgen nun Uberail Anſtrengungen die nenräfte noch weiter zu ſteigern. In Englandeſtern et der neuen ilitärvermehrung.

ie das Parlament zur Zuſtimmung der Herautfſetzung des
omTrauSee

Dienſtalters und zu neuen Einziehungen bewegen ſoll. Die
Oppoſition regt ſich. Ein erheblicher Teil der engliſchen Preſſebeſtritt die Notwendigkeit der Vorlage. Daily Chronicle und

Daily Mail bekämpfen die Einführung der Dienſtpflicht in
Hrland. Der Stadtrat von Dublin hat erklärt, daß jeder
Verſuch, die Dienſtpflicht einzuführen, in jeder Stadt und jedem
Dorfe des Landes heftigen Widerſtand finden werde. Mrn
erklärte ſich für eine Konferenz, um den Widerſtand in
Frland zu organiſieren. Jn England macht ſich Widerwillen
gegen Lloyd George bemerkbar, aber ob er ſtark genug ſein wird,
die Maßnahmen zu verhindern oder gar die
ſtürzen, ſteht dahin. Die engliſche Regierung die Kolo
nien aufgefordert, ihre Anſtrengungen zu verdoppeln. Die
indiſche, kanadiſche und auſtraliſche Regierun
hat zugeſagt. Aus Kapſftadt meldet Reuter: enera
Botha erklärte, m W George habe Südafrika um Hilfe
gebeten, und dieſem Hilferuf müßten und würden Südafrikas

änner entſprechen.
Aus Neuyork wird gemeldet, im April ſeien 150 000

Amerikaner für den Militärdienſt ausgehoben worden.
9

Die Heeresvermehrung angenommen!
London, 10. April. Knuterhaus. Das Mannſchafts-Er-

gänzungsgeſetz iſt in erſter Leſung mit 299 gegen 80 Stimmen
angenommen worden. Es wird allgemein erwartet, daß
das Geſetz mit gewiſſen Abänderungen durch gehen wird.

(Siehe auch Letzte Nachrichten.)

Friedensvermittlung durch Spanien
Aus Madrid wird gemeldet: Der Jmparcial ſchreibt, daß

die ſpaniſche Diplomatie bei den Kriegführenden behufs Ein
ſtellung der Feindſeligkeiten bzw. Schließung eines Waffenſtill
ſiandes Schritte unternehmen wird.

Lugano, 9. Avril. Einem Telegramm aus Rom zufolge
beſtätigt es ſich, daß Miniſterpräſident Orlando nach Paris
gefahren iſt, um perſönlich von Clemencegau Auskunft
über ſeine Friedensſchritte in der Schweiz zu verlangen.

Preussiſche Wahlrechtsfrage.
Am morgigen Donerstag tritt der Verfaſſungsausſchuß des

preußiſchen Abgeordnetenhauſes wieder zuſammen, und damit
rückt die Entſcheidung näher, ob es in Preußen noch einmal

während des Krieges zu Dreiklaſſenwahlen kommt oder
nicht. Die Regierung hat ſich in feierlichen Worten verpflichtet,
das gleiche Wahlrecht, freilich mit ſtarken Trübungen und
Hinderniſſen, durchzuſetzen „mit allen verfaſſungsmäßigen
Mitteln“. Das erſte verfaſſungsmäßige Mittel wäre wohl die
Auflöſung des Abgeordnetenhauſes. Wenn der Verfaſſungs-
ausſchuß, der an die Stelle des gleichen Wahlrechts ein Sechs
klaſſenPluralwahlrecht geſetzt hat, bei ſeinem Beſchluß bleibt
und wenn ihn das Abgeordnetenhaus nicht korrigiert, dann ſoll
angeblich die Auflöſung gewiß ſein.

Auflöſung heißt Neuwahlen, heißt öffentliche indirekte Drei-
klaſſenwahlen, während ein großer Teil der Wähler im Felde
ſteht. Dieſe mit zur Wahl heranzuziehen, dürfte nicht möglich
ſein. Denn dazu wäre ein neues Geſetz notwendig, und es iſt
nicht zu erwarten, daß eine wahlrechtsfeindliche Mehrheit des
Abgeordnetenhauſes an dem Strick mitdrehen wird, mit dem ſie
gehängt werden ſoll. Die Entſcheidung würde alſo den Wäh
lern verbleiben, die noch nicht im Militärrock ſtecken.

Das gäbe dann freilich eine Abſchiedsvorſtellung des Drei-
klaſſenwahlrechts, wie ſie ſchöner gar nicht gedacht werden
könnte. Die Männer draußen in Schützengraben rechtlos, die
Maſſe der durch die Kriegswirtſchaft Heruntergebrachten in der
dritten Klaſſe, ein Getümmel von Schiebern, Wucherern,
Kriegsſpekulanten in der erſten Klaſſe. Was da herauskommen
würde, läßt ſich gar nicht vermuten. Umgekehrt könnte natür-
lich auch die Regierung ihren Druck ſpielen laſſen, wie das
früher für konſervative Zwecke geſchah, aber wer könnte das
wünſchen? Und ob ſich die Regierung für das gleiche Wahl-
recht mit aller Kraft und in den Tat einſetzen wird, muß ſich
erſi zeigen. Sie hat doch wiederholt Neigung zu Entgegen-
kommen und zu Kompromiſſen gezeigt, ſo daß ſchließlich auch
mit einer „Verſtändigung“ gerechnet werden muß. Welchen
Weg die Regierung einſchlagen wird, falls das Dreiklaſſenhaus
das gleiche Wahlrecht ablehnt, ſteht ſicherlich noch nicht feſt.
Der Wahlrechtskampf hat noch den größeren und ſchwierigeren
Teil des Weges vor ſich.

Wie ſich die Dinge nun geſtaltet haben, wird durch die Zu
ſammenſtellung der Beſchlüſſe der Wahlrechtskommiſſion in
Erinnerung gebracht. Es ſei daher folgendes wiederholt:

Das indirekte, öffentliche Dreiklaſſenwahlrecht ſollte nach
der Regierungsvorlage erſetzt werden durch eine geheime, direkte
und gleiche Wahl, freilich mit allerhand Einſchränkungen und
regktionären Beſtimmungen verbrämt. Die Wahlrechtskom
miſſion hat die gleiche Wahl abgelehnt und ein Plural-
wahlrecht geſchaffen, nach dem r Wähler eine Grund-
ſtimme hat und je eine Zuſatzſtimme auf Grund des
Lebensalters und der Zahl der erwachfenen Kind er,
des Vermögens, des Einkommens, der ſelbſtändigen
Erwerbstätigkeit und der Schulbildung.

a hat die Kommiſſion die Anlegung ſtändiger Wähler-
liſten, die Einführung der Wahlpflicht und die Zuſtändig-
keit des Oberverwaltungsgerichts bei Entſcheidung über die
Sültigkeit der Wahlen beſchloſſen.

In bezug auf den Kreis der Wahlberechtigten hat ſte eine
Aenderung dahin getroffen, denjenigen Perſonen, die wäh-
rend des letzten Jahres eine Armenunterſtützung aus

öffentlichen Mitteln erhalten haben, das Wahlrecht entzogen
werden ſoll.

Von Wichtigkeit iſt weiter der Beſchluß der Kommiſſion, wo
nach die Abgrenzung der Wahlbezirke und die Verteilung der
Abgeordneten auf die Wahlbezirke erfolgen ſoll unter Berüg-
ſichtigung der Einwohnerzahl und der Flächenausdeh-
nung, ſowie der geſchichtlichen und wirtſchaftlichen Bedeu-
tung der Wahlbegzirke. Durch dieſen Beſchluß ſoll verhindert
werden, daß in Zukunft die Wahlkreiſe lediglich auf Grundder Einwohnerzahl abgegrenzt werden ſollen. Alſo allerhand
ungeheuerliche verſchlechternde Beſtimmungen.

Ueber die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes hat der
Ausſchuß folgendes beſchloſſen: Es ſollen dem Hauſe angehören
48 Vertreter von Städten mit mehr als 50 000 Einwohnern und
zwei weitere Vertreter der Stadt Berlin, 24 Vertreter der
übrigen Städte und der Landgemeinden mit mehr als 10 000
Einwohnern, 24 Vertreter der Provinzen, 24 Vertreter der
ländlichen Selbſtverwaltung, 28 Beſitzer größerer Landgüter,
64 Vertreter der Landwirtſchaft, 34 Leiter größerer Unterneh-
mungen der Jnduſtrie oder des Handels, 24 weitere Vertreter
von Handel und Jnduſtrie, 18 Vertreter des Handwerks, 16
Vertreter der Hochſchulen, 16 Vertreter der evangeliſchen und
katholiſchen Kirche, 16 Vertreter der Arbeiter, 12 Vertreter der
Angeſtellten, 6 Vertreter der unmittelbaren und mittelbaren
Staatsbeamten, 6 Vertreter der Lehrkräfte von höheren und
mittleren Schulen, Volksſchulen und Lehrerbildungsanſtalten,
9 Vertreter der techniſchen Berufsſtände, 3 Berufsangehörige
der Künſte, der Literatur und der Preſſe. Die Vertreter werden
entweder präſentiert durch den ſogenannten Präſentations-
körper oder, ſolange derartige Körperſchaften nicht beſtehen,
aus allerhöchftem Vertrauen berufen. Weiter ſoll der König
nach wie vor das Recht haben, eine Anzahl von Perſonen in
das Herrenhaus zu berufen, doch darf die Zahl dieſer Perſonen,
die bisher unbeſchränkt war, in Zukunft 150 nicht überſteigen.

Zugleich wird durch die weiteren Verfaſſungsänderungen das
Budgetrecht des Abgeordnetenhauſes eingeſchränkt, das
Butgetrecht des Herrenhauſes jedoch erweitert. Wenn alſo
in Zukunft eine Volkskammer Schwierigkeiten in der Mittel
bewilligung für eine reaktionäre Regierung machen will. ſo
kann die Regierung trotzdem weiter regieren und ſich überdies
auf den erſtarkten Faktor Herrenhaus ſtützen.

Jm ganzen betrachtet, iſt die Einführung des gleichen Wahl
rechts wohl ein Fortſchritt, gemäßigt und gelähmt aber durch
vielerlei rückſchrittliche Tendenzen und Beſtimmungen. Das
preußiſche Volk muß auf der Hut ſein, damit es überhaupt zu
einem kleinen Fortſchritt in der Wahlrechtsfrage komme.

Annektieren im Oſten!
Das Herrenhaus für Annektion polniſchen

Gebietes!
Die Regierung ſtimmt zu!

Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes am 9. Avril. Präſiden
v. Arnim weiſt auf die Schlacht im Weſten als die völker-
bewegende Hand Gottes hin.

Zur Verhandlung ſteht dann die Denkſchrift über die Aus-
ührung des Geſctzes anf Fördernng deutſcher Anſiedlungen in
n Provinzen Weſtprenßen und Poſen.
Der Ausſchuß legt eine Erklärung vor, die der zu-

verſichtlichen er Ausdruck gibt, daß die Regierung,
zumal im Hinblick auf die bis in die neueſte Zeit hinein ver-
tretene der polniſchen Fraktion des Abgeordneten-
hauſes an der folgerichtigen Durchführung der zur Förderung
deutſcher Anſiedlungen in den öſtlichen Grenzprovinzen ge-
gebenen geſetzlichen Vorſchriften unter allen Umſtänden feſt
halten, auch mit allem Nachdruck dafür eintreten wird, daß für
die noch ausſtehenden Vereinbarungen über die Feſtſtellung
der zukünftigen Grenzen des polniſchen Königreichs die Rück-
ſichtnahme auf die militäriſche Sicherung Preußens die unver-
rückbare Grundlage aller Verhandlungen zu bilden hat.

Hierzu hat General Kleiſt den von 25 Mitgliedern des
Herrenhauſes unterſtützten Zuſatzantrag geſtellt, der den
letzten Teil der Erklärung des Ausſchuſſes wie folgt faſſen will:

„Auch wird mit allem Nachdruck dafür einzutreten ſein, daß
für die noch ausſtehenden Vereinbarungen für die Feſtſtellung
der zukünftigen Grenzen des polniſchen Königreichs die Rück
ichtnahme auf die militäriſche Sicherung Preu-
ßens die unverrückbare Grundlage aller Verhandlungen zu
bilden hat. Die zu dieſer militäriſchen Sicherung erforder-
lichen Mittel werden ebenſo wie die zur Fürſorge für die
Kriegsbeſchädigten und die für den wirtſchaftlichen und kultu
rellen Aufbau unter Schonung der Steuerkraft nötigen Mittel
nur dann vorhanden ſein, wenn bei den künftigen Friedens
ſchlüſſen eine qusreichende Kriegsentſchädi
gung ausbedungen wird.“

Oberbürgermeiſter Körte Königsberg (Fortſchr. Volkep.
Die Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe haben gezeigt, daß
eine unklare Verſöhnungspolitik den Polen gegenüber nicht
angebracht iſt angeſichts der immer ſchärfer auftretenden pol-
niſchen nationalen Propaganda. Neuerdings wird glaubhaft
die Meldung verbreitet, daß Verhandlungen der Reichstags
abgeordneten Erzberger und Naumann mit Vertretern des pol-
niſchen Reichsrates ſtattgefunden hätten, in denen dieſen zuge-
ſichert ſei, daß polniſches Gebiet für ansſtehende Grenzberichti-
gungen anf keinen Fall in Frage kommen ſoll. Dieſe Zu-
ſicherungen ſollen micht ohne Zuſtimmung der Regie
rung erfolgt ſein. s witrde einen unglaublichenäiudfal bedeuten in die Schwäche der d hen Haltung bei
zuſeren früheren Friedensverhandlungen. mmung.) Wiraben mit der erſten Nachgiebigkeit in Breſt unſere röhnſae

Stellung wirklich nicht geſtärkt und erſt mit Hilfe des deut-
ſchen Schwertes haben wir den Oſtfrieden errungen, der die
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bei kleiben. (Zuſtimmung Wir lehnen es ab.
durch die Reichstagsentſchließung vom 19. Jnli wie durch einen
Geßler-Hut gebunden zu ſein. (Lebh Zuſt.) Die ſen
wahrheit Friedrichs des Großen: „Ein Krieg ohne den Erfolg,
daß das beſetzte Gebiet auch dem Sieger verbleibt, iſt ein
Unſinn“, ſollte in immer geößerem Maße vom deutſchen Volk
erkannt werden. Mitglieder der Fortſchrittlichen Vorkspartei
haben ſich von der Reichstagsentſchließung auch ſchon losgeſagt
und ſelbſt der Vorwärts hofft anf den kraftvollen deutſchen
Sieg. (Bravol) Wir werden auch in Zukunft mit Milli o-
nen neuer Polen fertig werden, wenn wir in der Polen-
politik n e ſt bleiben, Nadelſtiche aber unterlaſſen. (Sehr
richtig!) ir können heute mit ſo ehe Vertrauen
wie nie ſagen, daß wir in dieſem Jahre der Herr zu wer
den hoffen. Wir brauchen eine große Kriegsentſchädigung, um
uns wirtſchaftlich wieder aufzurichten und Vorratslager für
den Fall eines ſpäteren Krieges anzulegen. (Sehr richtigl)
Wir ſchulden dieſe Stellungnahme unſerem r und unſerem
treuen deutſchen Herrgott, der Preußens und Deutſchlands
Sache ſo ſichtbar geſegnet hat. (Stürm. Beifall.)

General v. Kleiſt Die men der polniſchen Frage muß
nach rein militäriſchen Geſichtspunkten erfolgen. Dabei22 natürlich Hinden burg mitwirken. Wir müſſen hart
ſein, unſere Gegner dürfen nicht mit dem blauen Auge davon-
kommen. Leider ſtehen noch immer Erzberger und
Scheidemann, dieſe beiden Eckpfeiler des Verzichtfriedens,
aufrecht da mit ihrer kriegeverlängernden Tätigkeit. Wir dür-
fen Deutſchland nicht mit Jdealen zugrunde richten. Deutſch-
land kann eine führende Rolle in Enropa übernehmen. Möge
es jetzt nicht in der Minute ausſchlagen, was keine Ewigkeit
zurückbringen kann. (Beifall.)

Die Regierung für polniſche Annektion!

Landwirtſchaftsminiſter v. Eiſenhardt-Rothe: Die
Regierung ſteht völlig auf dem Boden der Erklärung des Aus-
ſchüſſes. Sie iſt ſich der hiſtoriſchen Bedeutung der Oſtmarket eines Bollwerkes bewußt. Dieſes Bollwerk muß
dauernd auf ſeine Feſtigkeit hin geprüft werden. Dieſe Siche-rung unſerer Verhältniſſe im Lſren iſt in erſter Linie ein
preußiſches Jntereſſe, und Preußen muß verlangen, daß vor
allem das militäriſche Jntereſſe den Ausſchlag gibt,
mögen dabei auch

Vermehrung der Zahl der Polen in Preuſten
als Uebelſtand mit in Kauf genommen werden müſſen.
Alle Abmachungen aber müſſen von Regierung zu Regierunggeführt werden. (Lebh. Zuſt.) Jrgendwelche Arivaten, mögen

es auch Parlamentarier ſein, dürfen ſich nicht einmiſchen. Das
ſage ich im ausdrücklichen Einverſtändnis mit dem Reichs-
kanzler. (Beifall.) Das Ziel unſeres Kampfes iſt nicht der
Kampf ſelbſt, wir hoffen auf ein ſchiedlich-friedliches Bei-
einanderwohnen von Polen und Deutſchen. Daher haben wir
uns zur Aufhebung des Enteignungsgeſetzes entſchloſſen. Aber
nach dem Kriege wird die Anſiedlungskommiſſion ihre Tätigkeit
im alten Umfange wieder aufnehmen und Deutſche anſiedeln.
Polen, die für das Vaterland geblutet haben und Kriegs-
beſchädigte geworden ſind, ſollen einzeln gleichfalls angeſiedeltwerden können. Tun ſie ſich zu dieſem weck aber zuſam-
men und durchkreuzen die Ziele der Anſiedlungstätigkeit, dann
kann die Anſiedlung unterſagt werden. Die Formel für unſere
Polenpolitik heißt: r und Förderung des Deutſchtums
und, ſoweit es damit vereinbar iſt, vorſichtiges Entgegenkonr-
men gegen die Wünſche der Polen. Davon werden wir niemals
ablaſſen. (Beifall.)

v. Wartenburg: Bei den Polen iſt mit
einer Geſinnungsänderung nicht zu rechnen. Vom Hinſtrecken
der Friedenshand haben wir jetzt allmählich in jeder Beziehung
genug (Zuſtimwung.)

Graf Poſadowſky: Preußen hat in den ehemaligen
polniſchen Landesteilen politiſch nicht viel erreicht. Die Hoff-
nung, die Polen zu germaniſieren, ſollte man aufgeben.

Herzog Günther zu Schleswig-Holſtein: Die Polen
müſſen mit feſter Hand regiert aber auch mit Glacéhandſchuhen
angefaßt werden. Dieſe Kunſt fehlt oft unſern Machthabern.

Graf Zoltowſki: Jede ungünſtige Aeußerung der pol-
niſchen Preſſe wird gegen uns ausgeſchlachtet. Vernünftige
Stimmen werden verſchwiegen. Die Polen haben ihre Pflicht
ſtets getan. Zufriedenheit und Begeiſterung war nicht zu er
warten. Die Anſiedelung wird mit öffentlichen Mitteln be-
trieben. Der polniſche Bauer iſt ausgeſchloſſen davon. Darin
liegt eine große Verletzung des Rechts.

Fürſt Drucki-Lubecki: Die Worte der polniſchen Ab-
r müſſen gereckte Empörung hervorrufen. Jch miß-

illige ſie als loyaler deutſcher Staatsbürger, aber noch ſchärferals Pole Die von ihnen betriebene Politik iſt eine ſelbſtmörde-

riſche Unter den Repreſſalien leiden nur die Bauern, die nicht
geſündigt haben.

Die Weiterberatung wird auf Mittwoch 11 Uhr vertagt.

Die Herrenhäusler tagen geheim!
Berlin, 9. April. Jm Herrenhauſe hat Präſident GrafArnim-Voitzenburg heute bei der Vertagung mitgeteilt, daß im

Anſchluß an die morgige Sitzung eine geheime Sitzung,
allerdings nicht vor 1 Uhr nachmittags ſtattfinden werde, mit
der Tagesordnung: Antrag zu dem Geſetz betreffend Zu
fammenſetzung der Erſten Kammer.

Rußland.
Die Landung von japaniſchen und engliſchen Truppen in

Wladiwostok wird immer noch aufrechterhalten. Die Er-
klärung, ſie ſei nur zu Ordnungszwecken erfolgt, wird kaum
geglaubt. Die Londoner Times ſagt: Man kann billigerweiſe
das Vorgehen der Alliierten in Wladiwostok und den Einfall
der Deutſchen in Finnland nicht miteinander ver
gleichen. Die Deutſchen ſind nicht in Finnland eingedrungen,
um die Ordnung herzuſtellen, ſondern um es ſelbſt in
ihre Hand zu bekommen und ihm eine Handelspolitik aufzu-
zwingen, die Finnland zur hilfloſen Beute von Hamburg und
Bremen macht.

deutſchen Jaierelcr mit Würd wahct. (Bravo!) Nun wollen
wir auch

Weitere Schiffsverſenkungen. Berlin, 9. April. Eines
unſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant Jeß, hat
in der Jriſchen See 20 000 Tonnen feindlichen Handelsſchiffs-
raum vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen waren zwei
beſonders wertvolle Dampfer von 9000 und 6000 Tonnen. Der
9000 Tonnen große Dampfer, ein tiefbeladener bewaffneter
Engländer, wurde aus einem einlaufenden großen, ſtark ge-
ſicherten Geleitzug, vermutlich mit Transporten aus Amerika
kommend, herausgeſchoſſen. amentlich feſtgeſtellt wurden der
bewaffnete engliſche Dampfer Neſtro (852 Tonnen) mit Holz-
ladung für England und der tiefbeladene engliſche bewaffnete
Dampfer Tokoot (3358 To). Außerdem hat das Boot zwei
engliſche Fiſchkutter verſenkt. (Amtlich.)

Südſlawiſche Beſtrebungen. Daily Telegraph meldet aus
Rom vom 7.: Eine Anzahl ſüdſlawiſcher Abgeordneter aus
Frankreicb, England, der Schweiz und Griechenland ſind heutein Rom zu dem Kongreß von Heſterreich beherrſchter Natio-
nalitäten eingetroffen. Das Ziel iſt eine Uebereinkunft zwiſchen
Jtalienern, Serben. Südſlawen, Polen, Rumänen und
Tſchechen. Zu den franzöſiſchen Vertretern gehört Franclin
Bouillon. Ausländiſche Journaliſten ſind ebenfalls ange
kommen. Der Kongreß wird unzweirfelhaft zu einſtinnnigen
Beſchliüſſen kommen.

Verſhecherung der Lebenshaltung

Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat wie ſchon
für April und Juli 1916 auch für April 1917 eine Erhebungüber die Lebenshaltung veranſtaltet und das Kaiſerlich Stati
ſtiſche Amt hat die Begrbeitung durch Dr. v. S über
nommen. Dieſe Bearbeitung est als 17. rheft zum
ReichsArbeitsblatt unter der Beiträge zurKenntnis der Lebenshaltung im dritten Kriegsjahr erſchienen
Berlin, Karl Heyhmanns Verlag. 2,40 Mk

Die Bearbeitung ſtützte ſich auf die ausgefüllten Fragebogen
für 342 Haushaltungen ausgegeben waren deren 2000.

Das ausgedehnte Tabellenmaterial auch nur annähernd zu
erſchöpfen, iſt ganz unmöglich; wir können nur einiges aus den
Einkommensgruppen namentlich der weniger mittelten
Kreiſe erörtern.

Die Ausgaben wurden immer auf eine ſogen. Verbrauchs-
einheit bezogen. Als ſolche wurden jede erwachſene männliche
wie weibliche Perſon. die Kinder über 11 Jahre und je zwei
Kinder von 1--11 Jahren angeſehen die Säuglinge wurden
nicht eingerechnet.

Bei den 75 Familien der Einkommenſtufe 100--200 Mk. be
trugen die Ausgaben für Nahrungsmittel 56,10 Proz., in der
Einkommenſtufe 200--300 Mk. (120 Familien) 58,96 Proz. Die
Ausgaben für Miete betrugen in den beiden Gruppen 12 bezw.
11 Proz., die Aufwendungen für Kleidung und Wäſche 11.47
bzw. 12,16 Proz. Die Ausgaben für Kultnrbedürfniſſe ſtellten
ſich auf 6,24 bezw. 6,56 Proz.

Die Ausgaben ſtellten ſich in den Großſtädten auf einen
höheren Betrag wie in den Mittelſtädten und in dieſen wieder
höher wie in den Klein- und Landſtädten. Sie betrugen pro
Verbrauchseinheit (im weiteren als Kopf bezeichnet) 80,40 Mk.,
bezw. 76,88 Mk. bezw. 62,98 Mk. Berechnet iſt dieſe Ausgabe
nach 703, 366 und 319 Köpfen. Das gleiche gilt, wenn auch nicht
in demſelben Maße, von den Ausgaben für Nahrungsmittel.
Dieſe ſind zwar in den Großſtädten bedeutender als in den
Mittelſtädten und in dieſen wieder größer als in den Klein-
ſtädten, nämlich 40,22 Mk. gegen 838.89 Mk. und 3460 Mk., da
gegen anteilig in letzteren größer als in den Mittelſtädten und
Großſtädten. Es wurde alſo in den Klein- und Landſtädten
verhältnismäßig mehr für die Ernährung aufgewendet näm
lich 54,98 Proz., als in den Mittelſtädten, 50,58 Proz., in dieſen
wiederum etwas mehr als in den Vroßſtädten, 50,08 Proz.

Während ſich infolge der Rationierumg faſt ſämtlicher wich-
tigen Lebensmittel die Ausgaben dafür in den einzelnen Wohl
habenheitskreiſen ziemlich gleich bleiben und auch die Ausgaben
antetle nur geringen Schwankungen unterlagen, trat mit zu-
nehmender wirtſchaftlicher Lage ein erhebliches Anſteigen der
Ausgaben wie der Ausgabenanteile für nicht ratio-
nierte Lebensmittel beſonders für Gemſſe und Obſt,
ein. Wenn man die nach Gewicht gekauften Nahrungsmittel
unterſcheidet in ſolche, welche auf Karten und ſolche, welche im
freien Handel ohne Einſchränkung verkauft werden konnten, ſo
ſtellte ſich der Verbrauch in den einzelnen Einkommenſtufen
pro Kopf folgendermaßen:

Einkommenſtufen
unter 100 Mk. 100-200 Mk. 200--300 Mk

Rationierte Lebensmittel 23 908 24 896 25 486 Gr.
Freie Lebensmittel 1 927 4012 4467 Gr.

Einkommenſtufen
300--400 Mk. 400--500 Mk. über 500 Mk.

Rationierte Lebensmittel 24 404 23 146 24 468 Gr.
Freie Lebensmittel 5266 5 792 9 952 Gr.

Während der Verbrauch an den rationierten Nahrungsmitteln
in den einzelnen Wohlhabenheitsſtufen ziemlich gleich blieb,
wurden die im Handel unbeſchränkt käuflichen Nahrungsmittel
mit ſteigendem Wohlſtande in zunehmendem Maße verabreicht,
ein Beweis für die viel ſchlechtere Ernährung der ungünſtiger
geſtellten Volksſchichten.

Aus einem Vergleich der beiden Erhebungen von April 1916
und April 1917 ergibt ſich, daß der Verbrauch von rationiertem
Brot um rund 100 Gramm geſtiegen iſt, 8407 Gramm gegen-
iber 8304 Gramm, dagegen ging der Verbrauch von marken-
ſreiem Backwerk ſehr erheblich zurück, nämlich von 406 auf 199
Gramm. Geſtiegen iſt ferner der Verbrauch von Mehl und
Teigwaren, nämlich von 1445 auf 2005 Gramm. Einen ſehr
ſtarken Rückgang zeigte aber der Kartoffelverbrauch, der im
April 1915 16,79 Kilogramm betragen hatte und im April 1917
auf nur 10,93 Gramm geſunken iſt. Das iſt ein Rückgang. von
faſt 6 Kilogramm oder über 30 Proz. Die große Kartoffel-
knappheit des Frühjahrs 1917 kommt in dieſen Zahlen zum
Ausdruck. Auch der Verbrauch von Butter und Fetten ging
ſtark zurück: von 862 Gramm auf 539 Gramm, d. h. 37,5 Proz.
Dagegen iſt eine bedeutende Steigerung des Verbrauchs von
Fleiſch und Wurſt infolge der Fleiſchzulagen in der zweiten
Pälfte des April 1917 eingetreten. und zwar von 1524 Gramm
auf 1941 Gramm. Eine ſtarke Abnahme zeigte aber der Ver-
brauch von Fleiſchkonſerven, nämlich von 377 Gramm auf nur
noch 42 Gramm. Um mehr als die Hälfte, nämlich von 857 auf
404 Gramm, ſank der Verbrauch an Fiſchen, desgleichen ging der
Verzehr von Eiern weſentlich zurück, von 12 auf 7 Stück.

Wenn man ſich ſo die Tabellen betrachtet, beſtätigen ſie nur,
was jeder aus eigener Erfahrung weiß: die andauernde Ver
ſchlechterung der Ernährung. Wenn nun zum April eine aber-
malige Erhebung ſtattfinden ſollte, würde ſich dieſes Bild leider
tn noch erheblich deutlicherem Maße zeigen. Bringen dieſe Er-
hebungen für die Gegenwart auch nichts Neues, ſie ſind doch für
die Zukunft unanfechtbare Dokumente ſchwerſter Kriegsnot.

Meze zum Porfgeng er Grossen Sehl geh in Fronkreſch
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Kleine politiſche Nachrichten.
Keiner will's geweſen ſein. Jm Anſchluß an die Beſprechung

der Michaelisſchen Friedensnot Predigt kommt die Frankfurter

auf d e P re err v.J is als ſeinen o vorge enoder ins Amt gehracht und ſtellt feſt, d ſich Ter Ria
tritt des Herrn v. Bethmann Hollweg ſo ſchnell und unerwartet

en daß er nicht gewußt habe, wer ſein Nachfolger
en würde. Er t ren r. Michaelis niemals emp-

fohlen, überhaupt niemanden empfohlen. Die e
des ren Reichskanzlers Dr. Michaelis zu ſeinem Vor-
gänger ſeien ſo loſe geweſen, wie vielleicht ſelten zwiſchen zwei
Kangzlern, die einander ablöſen.

n kann es Herrn v. Bethmann Hollweg nachfühlen, daß er
es weit von ſich weiſt, an der Berufung dieſe Kanzlers auch
aur entfernt beteiligt geweſen zu ſein. erade die letzte
d Michaelis läßt vielen ſeine ne noch mehr als
ein Rälfel erſcheinen. Zum Konſiſtorialrat hätte er wohl
beſſer gepaßt.

Herr Ergzberger hat eine neue Denkſchrift herausgegeben.
Dicſes Ereignis wird von der Täglichen Rundſchau in einem
Leitartikel gewürdigt. der alſo beginnt:

„Her Matthias Erzberger, Mitglied des Reichstags, Jnhaber
eines Kriegsautos, intellektueller Urheber des italieniſchen
Gerlach-Spionageprozeſſes und der ebenſo ſchädlichen Grimm-

r außerordentlicher Geſandter des Herrn von
Bethmann Hollweg für Rom, Bukareſt, Wien, die Schweiz und
Schweden, Patron einer ſchwäbiſchen Nudelmarke Aufſichtsrat
a. D. des Herrn Auguſt Thyſſen, Geſchäftsagent der Germanig
und hundert anderer erkenntlicher Seelen, heimlicher Denk,
ſchriftenfabrikant für den Vatikan, Jntimus des vollkommen
weſtwärts orientierten Monſignore Marchetti Herr Matthias
Erzberger, des deutſchen Volkes a allen ſeinen Pfaden, in
Glück und Unglück, Unvermeidlicher, hat wieder eine Denkſchrift
verfaßt, die er an eine Reihe abſolut „Zuverläſſiger“ verteilt
hat. ine Dentſchrift. die, nach Gebühr gewürdigt, ins Licht
der kontrollierenden Oeffentlichkeit gehört und vielleicht nicht
ihren Zweck, doch ihren Beruf verfehlte. wenn ſie im dunkeln
wnte politiſcher Hintertreppen-Baedeker wirkſam bleiben
müßte.

Sachlich iſt von der Denkſchrift zu melden, daß ſie denſelben
Gedanken vertritt, der kürzlich vom Kommerzienrat Rechberg
(der damals ſeinen Namen nicht genannt hatte, erſt das all
deutſche Blatt teilt ihn jetzt mit) in einem Artikel des Berliner
Tageblatts ausgeführt worden war: Man ſoll eine Verſtändi-
gung zwiſchen Deutſchland und England dadurch ermösglichen,
daß man engliſches Kapital in Deutſchland und deutſches Kapi-
tal in England ausgiebig arbeiten laſſe.

Teuerungézuſchläge zu den Kriegsbeſchädigtenrenten. An-
geſichts der großen Notlage, die unter den auf ihre Renten an
gewieſenen r re infolge der Entwertung des
Geldes herrſcht, hat der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge beim preußiſchen Kriegsminiſterium angeregt, es
möchten ſofort prozentuale Teuerungszuſchläge zu allen Mili-
tärrenten über 60 Prozent gewährt werden Den Empfängern
niedrigerer Renten ſollen nach den Vorſchlägen des Reichs-
ausſchuſſes Teuerungszulagen aus dem Härtefonds des Kriegs-
miniſteriums bewilligt werden, wenn die Prüfung des Einzel-
falls ergibt, daß trotz entſprechender Verwertung der n
Kriegsbeſchädigten verbliebenen Arbeitskraft ein ſolcher Zu
ſchuß notwendig iſt.

UAms tägliche Brot.
Die verteuernde Kriegswirtſchaft.

Es gibt immer noch Leute, die das beſtehende Kriegswirt
ſchaftsfyſtem als ſozialiſtiſch anſprechen. danche Umlerner
ſehen darin ſogar die Grundlage einer wirklich ſozialen Ord-
nung der Dinge. Eine Regelung, ſowohl der Er-
zeugung wie auch der Güterverteilung würde gegenüber der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft eine Verbilligung bringen, weil ſie
von vornherein den Gewinn des Kapitals ausſchlöſſe. Wie ſteht
es nun aber damit? Ein kleines Beiſpiel mag das zeigen.
Vor dem Kriege koſtete ein Ei um dieſe Zeit 5 bis 6 Pf. im
Kleinhandel. Jetzt jedoch werden obwohl die Eier auf den
verſchiedenen Aemtern abgeliefert werden müſſen in manchen
Bezirken bis zu 10 Pf. allein an Verteilungskoſten berechnet,2 Pf. für den ſog. Aufkäufer, Pf. für die Sauptſammelſtelle,

12 Pf. für den Kleinhändler und dazu kommt noch ein Auf-
ſchlag für die Gemeinden, der nicht ſelten bis zu 6 Pf. für das
Stück beträgt. Für die Unkoſten, die nun auf einem Ei ruhen,
konnte man früher bereits 2 Eier kaufen. d koſten zugeteilte
Eier 34 bis 40 Pf. und mehr. Die hohen Unkoſten bilden
übrigens einen ſtarken Anreiz für den Schleichhandel. Die
Erzeuger glauben, ſie hätten Anſpruch auf den Erlös, den ſich
die Gemeinden geſtatten, darum liefern ſie nach Möglichkeitwenig Eier ab, in der Gewißheit, daß ſie durch Schleihhandel

den vorgeſchriebenen Kleinhandelshöchſtpreis und ſogar no
mehr erlangen. Mit Sozialismus hat dieſe ganze Wirtſ
nicht das mindeſte zu tun.

Zuckernot.
Auf eine erhebliche Einſchränkung der Zuteilungen auf diee werden die Verbraucher ſchon jetzt vorbereitet Die

isherige gewaltige Steigerung der Preiſe für Zuckerrüben,
ſowie für Zucker nützt nichts. Hier verſagt die Politik der
anreizenden Preiſe. Für die Minderverſorgung der Bevölke
rung werden verſchiedene Gründe angeführt Zunächſt ſoll mit
einem Rückgang der Erzeugung um etwa 40 Prozent zu rechnen
ſein. Demnach würde nicht einmal die Hälfte der im Frieden
erzeugten Menge zur Verfügung krkten Beeinträchtigen
ſchlechte Witterungsverhältniſſe den Ertrag, dann ſollen wir
vielleicht gar nur ein Drittel oder ein Viertel der Friedens
erzeugung bekommen. Eine Störung der Zuckergewinnung
befürchtet man infolge des Mangels an Arbeitskräften. Jn
erſter Linie müßten die beträchtlichen Anforderungen, die von
militäriſcher Seite und vom neutralen Ausland an die in-
ländiſche Erzeugung geſtellt werden, Befriedigung finden, ehe
an die Verſorgung der Zivilbevölkerung gedacht werden könne.
Unter dieſen Umſtänden ſei nicht abzuſehen, wie man den
dringendſten Bedarf decken ſolle.

„Nur“ 1 54 Prozent.

Auf eine Eingabe des Kriegsausſchuſſes für Konſumenten
intereſſen, in. der die Regelung der Brennholzverſor-
ar und der Brennholzpreiſe verlangt wurde, teilte
as Kriegsamt mit. es habe den oberſten Forſtbehörden nahe-

gelegt, die Brennhölzer mit einem Zuſchlag von höchſtens
50 Prozent auf die letzte Friedenstaxe zu verkaufen. elchen
Erfolg ſolche unverbindlichen Schreiben haben, mag man dar-
aus erſehen, daß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Oher
landesforſtmeiſter erklärte, die Brennholzpreisſteigerung habebis 154 Prozent betragen, was man in Anbetracht der
Pridattmiße als mäßig bezeichnen müſſe. Die Verbraucher
können ſich alſo auf allerlei für den nächſten Winter gefaßtmachen. Oder werden die verantwortlichen Stellen enpii ein

ſehen, daß die Leiſtungsfähigkeit der Verbraucher auch gewiſſe
Grenzen hat, über die hinauszugehen mindeſtens nicht klug
ſein drüfte?

Die Kohlenlieferungen nach der Schweiz. Bern, 8. J
Am 8. April fand in Bern eine Konferenz von Vertretern m d

0 neSchweizer Kohlenkonſumenten, nämlich der Bundes
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ſpre e von deutſcher te aus Anlaß der Erneuerung
rtſchaftsabkommens erhobenen Preisforderungen

für Kohle. All in der Konferenz tiefe Be
ſtürzung zum Ausdruck über die mitgeteilten
Deutſchlands. Die Konferenz richtete ein dringendes Geſuch
an den Bundesrat, alles zu tun, um die Preisforderung auf
n für die Schweizer Volkswirtſchaft erträgliches Ah r
uführen. Dabei wurde der Meinung Ausdruck gegeben, daß
die geforderten Preiſe insbeſondere für Hausbrand, Gaswerke
und Verkehrsanſtalten von den vpeinlichſten en begleitetſein, einzelne Nebenbahnen vorausſichtlich zur inſtelung ihres
Vetriebes ſich gezwungen ſehen würden. Der Bundesrat hat
für die Schweizer Unterhändler neue Jnſtruktionen feſtgeſetzt.
Das ſind ſehr trübe Ansſichten. W

Aus der Partei.
Das Gewerrſchaftskartell macht ſelbſtändige

Stgdtverordnetenwahlen
Wenige Tage, nachdem die Danziger Regierungsſogia-

liſten in dem Vorort Ohra mit Hilfe des Polizeiaufgebots und
der Zentrumsarbeiter ihren „Sieg“ über die Kandidaten der
Unabhängigen Sozialdemokratie erfochten hatten, luden ſie
unſere Danziger Parteifreunde zu einer Sitzung ein. Tages-
ordnung: Ausſprache über die Stadtverordnetenwahlen 1918.
Angeſichts des Schmähartikels der Volkswacht und anderer
Sünden zogen die Herren es vor, ſich hinter das Gewerk-
ſchaftskartell zu ſtecken und dieſes als Einberufer der
Beſprechung anzugeben. Die Parteileitung der U. S. P. er
ſuchte darauf um nähere Angaben über die Teilnehmer der
geplanten Sitzung und nun erklärte der Arbeiterſekretär Jägel,
das Gewerkſchaftskartell habe beſchloſſen, bei den diesjährigen
Stadtverordnetenwahlen unter Ausſchluß der politiſchen Par-
teien ſelbſtändig vorzugehen.

Daß die Veranſtaltung von Stadtverordnetenwahlen zu den
Aufgaben eines Gewerkſchaftskartells gehört, hat den Reiz der
Neuheit für ſich. Bisher blieb dieſe Aufgabe den „Partei-
inſtanzen“ überlaſſen. Doch dieſe wiſſen in Danzig genau, wie
ſehr ſie bei der Arbeiterſchaft unten durch ſind und wollen des-
halb die Sache anders deichſeln. Statt des Redakteurs und
des Parteiſekretärs Gehl wird alſo bei den Stadtverordneten
wahlen der Manrer Gehl kandidieren und nicht im Auf-
trage der abhängigen Partei, ſondern des „Gewerkſchafts
kartells“. Aber ſo dumm ſind die Danziger Arbeiter nicht,
daß ſie den Vorgang nicht durchſchauen und Offenheit und
Klarheit verlangen werden. Sie werden jedenfalls eigene
Kandidaten aufſtellen, die reinlich politiſche Farbe bekennen.

Aus den Organiſationen.
Jm Kreiſe Hanau können die Reformſozialiſten überall

in öffentlichen Verſammlungen ungehindert reden. Unſere
Genoſſen meldeten nun für den 24. März in Hanau eine öffent-
liche Verſammlung an, in der Genoſſe Dr. Herzfeld ſprechen
ſollte. Diesmal wurde ſie wohl nicht verboten, aber doch war
es unmöglich, ſie abzu halten. Der Grund kann erſt ſpäter
einmal mitgeteilt werden. Da die öffentliche Verſammlung
unmöglich war, fand eine Mitgliederverſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Herzfeld vor unſern &8 zahlreich eingefundenen Mit-
gliedern ſprach. Ebenſo ſprach Herzfeld in einer Verſammlung
in Dörnigheim, die ſehr gut beſucht war.

Gewerkſchaftliches.
Konferenz der Vertreter der Verbandsvorſtände.
Die letzte Vorſtändekonferenz der freien Gewerkſchaften ge

nehmigte nach dem ausführlichen Berichte des Korreſpondenz-
hlattes zunächſt den Geſchäfts- und Kaſſenbericht der General
kommiſſion für 1917. Der entſtandene Fehlbetrag von 114 969,23
Mark wurde aus dem Vermögen der Generalkommiſſion ge-
deckt, das dadurch auf 224 148 Mk. zurückging.

Der Geſellſchaft für ſoziale Reform iſt die Generalkommiſſion
als Mitglied beigetreten.

123 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

So erfuhr auch dieſer Geiſt, was jeder Geiſt in ſeinem Ringen
nach Klarheit erfährt, daß die Seele den gewaltſam ergriffenen
Beſitz nicht ungeſtört feſtzuhalten vermag, daß ihr die Stunden
räuberiſch in das Gut einbrechen, das ſie ſchon ſicher geborgen
zu haben glaubte. Denn die Seele des Menſchen rollt beweglich
mit ſeiner großen Mutter dahin, die, wie uns die Himmels-
kundigen in ihrer Sprache gelehrt haben, in beſtändiger Revo
lution begriffen iſt Sie faßt, im Gebiet des Geiſtes umher-
ſpürend, einen Gedanken, eine Wahrheit, eine Erkenntnis, die
ihr plötzlich in blendendem Licht auftaucht, und will in alle
Welt hineinjubeln, jetzt ſei die Wurzel gefunden die alles Ver
ſchloſſene aufſprengen, alles Kranke heilen müſſe. Aber die
Stunden bringen und nehmen. Andere Erkenntniſſe, andere
Wahrheiten oder Jrrtümer drängen ſich in die Seele ein und
terdunkeln das erſte Licht, und was die Seele feſtzuhalten
laubte, das wird ihr ſo blaß und ſarblos, daß ſie ſich ermattet,
ngend, zweifelnd davon abwendet. Wieder erſcheint jene

geiſtige Geſtalt vom Lichte der Erleuchtung begleitet, ſie zeigt
ſich der Seele von einer neuen Seite, und die Hoffnung, der
Glaube an die Sicherbeit des Beſitzes wächſt. Aber Licht und
Schatten wechſeln, die Sehnſucht wird zur wilden Glut, die das
reine Licht der wahrbeitſuchenden Seele mit Qualm umdüſtert,
und ſo, zwiſchen Licht und Schatten, zwiſchen Glauben und
Zweifel, zwiſchen Höhe und Tiefe r elangt die
Seele unter immer neuen Erleuchtungen zu der Ueberzengung,
daß das erſte Licht das richtige geweſen ſei, zur Gewißheit, daß
die reine Wahrheit darin wohne. Aber die Ueberzengung des
Menſchen, beſonders wenn er ſie mit Heftigkeit ergriffen hat,
wäre für ihn ſelbſt nicht echt, wenn er ſie ſeinen Brüdern vor
enthielte; denn weit leichter als ſeine Herzens oder Vörrats
kammer tut er ihnen die Schatzkammer ſeines Wiſſens oder
Glaubens auf. Aber ſeine Vrüder haben dasſelbe erlebt, wie er,
euch ihnen ſind Lichter auſgenangen. auch ſie ſind zu Gewiß-
heiten und Ueberzeugrngen gekommen. Dann geraten die
Geiſter aneinander: der Mann des Wiſſens ſtößt den Glauben
des Frommen zurück, und der Mann des Glaubens erſchrickt vor
der Ueberzeugung des Tenkers; ja, unter den Gläubigen ſelbſt,
und bis in ihre engſten Kreiſe hinein, iſt Unterſchied und Zwie-
ſpalt, weil keiner die gemeinſame Wahrheit, zu der ſie ſſch be
kennen, ganz im Lichte des anderen ſchauen kann. Dieſer Kampf
der Geiſter verwundet das Herz, das die ganze Welt in Frieden
wiſſen möchte, aber das Herz kann den Menſchen nicht allein
leiten, denn es würde ihn jeder herben Schule, die ihm nötig iſt,
entziehen. Der Kampf der Geiſter iſt gut, auch wenn er ſchmerzt:

and der Vorſtändekonferenz War eine
über z Regelung der Arbeitsver-Fas ung un rbe e h ſie Sekte Gemäß dem Referat Umbreits entſchloß ſich die Vorſtändekon-

den früheren Standpunkt der Gewerkſchaften aufzugeben,
er Zur Reichszuſchüſſe zur gewerkſchaftlichen Arbeitskoſen

verſicherung nach dem ſogenannten Genter Syſtem forderte und
eine öffentlich rechtliche allgemeine zwangsweiſe Arbeitsloſen
verſicherun verlangen. Angeſichts der wachſenden Arbeits
lo fahr könne den Gewerkſchaften die Koſten für
dieſe ohne ihr Zutun entſtandene Erſcheinung nicht mehr auf
bürden. ie Ein ſoll mit den übrigen Gewerkſchafts

zentralen zum gemeinſamer Einreichung an die geſetz
gebenden er en beraten werden

Der Stand der Gewerkſchaften.
Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion gibt überde et der freien Gceerlailk kte ne

beginn folgende Zahlen:
S Mitglieder- davon männl. weibl.
nde: ahl: Mitgl. Mitgl.:1913: 2 525 642 2 296 777 228 2651914: 1502 911 1811 179 191 732

1915: 994 853 819 872 174 981
1916: 944 575 742 665 201 9101017: 1 275 345 942 513 882 832

Selbſtverſtändlich ſind dabei die im Heeresdienſte befindlichen
Mitglieder nicht miteingerechnet. Die Zahl der gewerkſchaft-

lichen Verwaltungsſtellen ging von 11485 auf 9462 zurück.
Das Vermögen der Gewerkſchaften ſank von 75 Millionen auf
65 Millionen Mark, den Metallarbeiterberband nicht eingerech
net, der ſeit 1916 keine Zahlen mehr über ſeinen Vermögens
ſtand herausgibt. Angeſichts der zu erwartenden Schwie ig-
keiten der Uebergangswirtſchaft und der außerordentlichen
Machtſtärkung des Unternehmertums in der Landwirtſchaft
und Rüſtungsinduſtrie bezeichnet das Korreſpondenzblatt als
dringendſte Aufgabe für den Augenblick den ſofortigen Wieder-
aufbau der Gewerkſchaften. Sie müßten rechtzeitig für den
Frieden rüſten; denn alles komme auf den erſten Augenblick
an. Verſage die Gewerkſchaftsorganiſation in dem Moment,
da die Maſſen auf den Friedensarbeitsmarkt zurückſtrömen,
ſo ſei ihr Werk auf Jahre hinaus geſchädigt und zur Erfolg-loſigkeit verurteilt. Mit der Demobiliſierung der Heere be-
ginne die Mobilmachung der Gewerkſchaften.

Allerlei.
Die Wohnungsnot des Herzogs.

Der Braunſchweiger Landesverſammlung iſt eine
Vorlage zugegangen, die für die bauliche Herrichtung herzog-licher Schleſſe einen hohen Betrag fordert. s einer der
letzten Sitzungen führte der Abg. Wolters zur Begründung der
Vorlage aus:

Das Reſidenzſchloß in Braunſchweig iſt an ſich ſolide ge-
baut und e öch kernig da, aber es iſt auf einem Pfahlroſt
erbaut, die Feuchtigkeit iſt eingedrungen und hat vielfachen
Schaden angerichtet. Die Wohnräume der herzoglichen

liegen nach Norden und werden niemals von einem
onnenſtrahl erreicht. Die Räume der Dienerſchaft ſind

nicht heizbar. Das Dach iſt zum Teil zerſtört und die Feuch-
tigkeit iſt auch von oben eingedrungen. Der Marſtall iſt
vollkommen unzulänglich, ebenſo die Wagenremiſen.

Nun hat der Herzog von Braunſchweig nicht bloß eine
Wohnung. Er beſitzt noch Schlöſſer in Blankenburg, Wolfen-
büttel und an anderen Orten. Aber auch von dieſen Wohn-
gelegenheiten wurden ähnliche Lieder geſungen. Die Landes-
verſammlung ließ ſich auch rühren und bewilligte mit 28 gegen
8 Stimmen die verlangte Summe Beantragt wurde allerdings,
daß in einer Zeit, in der überall Pferde fehlen, für den Umban
der herzoglichen Marſtälle 1 200 000 Mark verlangt wurden.

König und Großtinduſtrieller.
Ueber die Verpachtung der Jagd in Pfronten (Allgän) teilt

der Deutſche Jäger (München) in ſeiner neueſten Nummer
mit: Seit etwa 50 Jahren war König Ludwig Pächter der

denn der Geiſt der Menſchheit, nicht ihrer bevorzugten Kinder
nur, iſt zur Erkenntnis berufen, und die Arbeit der Geiſter wird
der Welt eine Erkenntnis bringen, ſo hoch und tief, daß der
ſtolzeſte Geiſt nicht an ibr erlahmen, ſo klar, daß der nüchternſte
Verſtand ſie nicht antaſten, ſo einfach, daß die kindlichſte Seele
ſie erfaſſen, und ſo rein, daß das fromme Herz in ihr ſeine
Wohnſtube finden kann. Jn der Schule dieſer Erkenntnis wird
Friede und Kampf, Ruhe und Bewegung vereinigt ſein. Darum
meiden wir den Kampf der Geiſter nicht, wenn er auch die
Lebenden durch Nacht und Wunden zu dieſem Ziele führt! Aber
den Sterbenden wird kein guter oder weiſer Menſch durch die
Menge ſeines Zuſpruchs betrüben und zerſtreuen, weder der
Denker den Gläubigen, noch der Fromme den, der nicht in der
Form des Glaubens denkt: denn der Sterbende muß mit ſeinem
Herzen Zwieſprache halten, deſſen Schläge ihn im Laufe der
Stunden beſeligt und verwundet haben, bis der letzte die
liehende Zeit für ihn ſtille ſtehen heißt. Tragt ihn ſanft aus

der Schlacht, fernah vom Staube und Gewühl der Kämpfenden,
daß er am Rande des Hügels durch die Abendröte der Gegen-
wart hinausſchaue in das Morgenrot der Zukunft, für die wir
kämpfen. Für ihn verſtummt der Zank der Meinungen und
der Vorwurf der Einſeitigkeit er fällt ab von dem unvollkom-
menen Leben ſeiner Zeit und geht über zu dem großen Heere
der Vollendeten, die im Frieden ruhen.

Am Tage vor dem letzten hatte der Sterbende ſein weltliches
Vermächtnis für die Obrigkeit zu Ende geſchrieben. Kein Lohn,
nicht einmal mehr der arme Troſt einer Linderung winkte ihm,
als er es hinterließ, und hierin liegt die Bürgſchaft, daß ihn,
wenn auch unter menſchlichen Schwächen, die reine Abſicht
leitete, die Jngend künftiger Tage vor ſeinem Loſe zu be-
wahren. Seine Blätter enthalten nichts von ſeiner inneren
Lebensführung, nichts von dem Gange ſeiner Seele durch die
Stürme des Lebens, aus Tag in Nacht; denn dies war kein
Gegenſtand für ſeine Obrigkeit. Wohl aber darf die Nachwelt,
die ſich an der Geſchichte eines rohen Mannes ans dem Volke
oſt beſſer belehren könnte, als an verwickelten Staats- und
Fürſtengeſchichten, wohl darf ſie den Pfarrer ſeiner Heimat
anklagen, daß er, dem die Pflege der Geiſter vertraut war,
keine Chronik ſeiner Gemeinde, keine Aufzeichnung über den
Lebensgang des Jünglings hinterlaſſen hat, der nach dem
Zeugnis befähigter Zeitgenoſſen außerordentliche Gaben des
Geiſtes und Herzens beſaß, keine Rechtfertigung der mit mehr
als väterlicher Gewalt ausgerüſteten geiſtlichen und weltlichen
Behörde, wie es kommen konnte, daß ein ſolcher Menſch aus
dem Schoße der Geſellſchaft heraus, ſo tief in Elend, Ver-
brechen, Schmach und jede Erniedrigung der Seele ſtürzte Und
doch hat jener Pfarrer ſein ganzes Lebensſchickſal mit ange-
ſehen, und hat ihn lange überlebt. Er fand nichts aufzuzeichnen

Gemeindefagd Pfronten, um dort auf Rehbock, Auerhahn, Hirſch
und Gams jagen zu können. Er lebte mit den Gemeindeange
börigen in m Einvernehmen und hatte ſich ein einf
Haus zur Wohnung gemietet. Als vor kurzem die Pachtperiode
wieder ablief, war es der Gemeinde darum zu tun, eine höhere
Pachtſumme als bisher zu erhalten der König machte deshalb
ein bedeutend höheres Angebot als bisher und bekam die Jagd
auf dem Vertragéweg um dieſen Preis zugeſchlagen. Nachdem

der Vertrag bereits ſeine Rechtsgültigkeit erlangt hatte, trat
ein Münchener Agent auf und erklärte, daß er auswärtige Lieb-
haber beibringen könne, die bedeutend mehr für die Jagd be
ahlen würden. Tatſächlich bot durch ihn ein Stuttgarter
Großinduſtrieller mehr als das Dreifache der
Summe, zu der ſich der König verpflichtet hatte, zahlbar auf
zehn Jahre im voraus. Dies wäre natürlich kein ge
ſetzlicher Grund geweſen, den bereits rechtsgöltig gewordenen
Vertrag anzufechten, doch trat der König, als er von dieſer
Sachlage erfuhr, freiwillig von ſeinem Vertrage zurück, um der
Bemeinde nicht die außerordentlich große Mehreinnahme ent-
gehen zu laſſen, die ihr durch das fabelhaft hohe Angebot des
nun in ſeine Rechte eingetretenen Pächters gewährleiſtet wurde
Felde ſchlagen die Kriegsgewinner ſogar ihre Könige aus dem
Felde.

Unterſee Laſtſchiffe.
Die Londoner Shipping World (vom 4. April) behandelt dle

engliſchen Pläne der Unterſee Laſtſchiffe, die nicht mit eigener
Kraft fahren, ſondern bugſiert werden ſollen. Die Pläne
ſollen, ſo wird mitgeteilt, ſehr bald ausgeführt werden, da ſie
ſo einfach und vorteilhaft ſind, daß man darüber erſtaunt iſt,
nicht ſchon früher darauf verfallen zu ſein. Das ſollen alſo
wohl Schiffe ſein, die oben luftdicht abgeſchloſſen und ſo ſtark
beladen werden, daß ſie nicht aus dem Waſſer herausſehen. Zer
ſtörer und ſonſtige bewaffnete Fahrzenge ſollen ſie ſchleppen.

Der Grangatzünder im Hauſe. Ums Leben gekommen iſt eine
34 Jahre alte Frau E. aus der Oſſaſtraße zu Neukölln. Jhr
Mann ſteht feit langer Zeit im Felde. Als er vor zwei Jahren
auf Urlaub nach Hauſe kam, brachte er ſeiner Frau einen Gro
natzünder als Andenken mit. Er verſicherte, daß der Grangt
zünder entladen und durchaus ungefährlich ſei. Vor einigen
Tagen fand Frau E. den Zünder. Während ſie damit hantierte
explodierte dieſer, und die Frau zog ſich ſchwere Verletzungen
zu. Es kam eine Blutvergiftung hinzu, der die Verunglüfckte
erlegen iſt.

Ein Unglück kommt ſelten allein. Aus Hoya wird gemeldet:
Eine böſe Hamſterfahrt hatte ein fürſorgliches Männlein, das
in einem Nachbarorte. ein Viertelhundert Eier einheimſen
konnte. Die Fahrt auf holzbereiftem Rade ſollte ihm den Weg
erleichtern, doch ſtürzte er hier im Flecken an einer Straßenecke,
was zur Folge hatte, daß die Eier im Ruckſack ſich zu einem
çelben Brei verwandelten. Jn ſeiner Not ſuchte der Pechvogel
Unterkunft in einem Gaſthanſe, in welchem er ſich von ſeinem
Eierteig reinigen ließ. Doch groß war ſeine Betrübnis, als er
beim Austritt aus dem Hauſe wahrnehmen mußte, daß in-
zwiſchen ein Langfinger ſein Fahrrad ſtibitzt hatte.

Eröffnung des Paſtverkehrs mit Nußland. Die Petersburger
Prawda meldet: Der Poſt und Telegraphenverkehr Rußlands
mit den Mittelmächten wird am 1. Mai aufgenommen.
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Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengau.

Donnerstag, den 11. April Keine Witterungsänderung.

Frieden im Kriege in jedes Heim bringt ein
irichterloses, neukonstruiert. Grammo-
phon mit seiner naturgetreuen Wiedergabe von

Musik und Gesarfg. sowie Vorträgen jeder Art ohne störende
Nebengeräusche, Grösste Auswah) bei äussersten Preisen. [II24
Gustav Uhlig, Uhren und Musikwerke, Halle

Untere Leipzigerstrasse.
Sonntags u. Feiertags hleibt mein Gesehüft geschlossen.

notig, als die karge, ſchauerliche Randbemerkung, die er auf
einem Blatte des Taufhuches, wo der Name des am 4. Juni
1729 gebocenen Kindes Friedrich Schwan nebſt den Namen
ſeiner Eltern und Taufpaten eingetragen iſt, mit roter Tinte
hin zugeſchrieben hat: „Wurde den 39. Juli 1750 zu Vaihingen
lebendig auf das Rad gelegt. Gott ſei ſeiner armen Seele
gnädtzl“

Das war die Todesſtrafe, die ein chriſtlicher Staat unter
dem Veiſtand einer chriſtlichen Kirche an einem Menſchenbilde.
das ſie Gottes Ebenbild nannten, vollzog, indem er ſich für ſo
arm an leiblichen und geiſtigen Mitteln bekannte, daß er mit
cinem, wenn auch noch ſo tief gefallenen Menſchen nichts
Menſchlicheres, nichts Chriſtlicheres zu tun wußte, als ihm das
Leben zu rauben, und für ſo beſchränkt in Menſchenkenntnis,
daß er meinte, durch eine recht ausgeſucht grauſame Strafe
werde er andere vom Wege des Verbrechens abſchrecken. Und
doch hätte gerade dieſer ihn vor tauſend anderen helehren
können, wie irrig eine ſolche Vorausſetzung iſt. Er war vor
anderen mit Verſtand begabt, um ſich zu ſagen, wohin ſein
Leben zuletzt führen müſſe, und wenn er es je vergeſſen hätte,
ſo ſagten es ihm ſeine ſchrecklichen Genoſſen, die ſich täglich
auf den Gedanken an ein ſolches Ende einübten, verkleidet den
vinrichtungen beiwohnten, einander den Hergang bei den-
ſelben beſchrieben und bei ihren Galgen ſich gegenſeitig einen
leichten Tod zutranken. Nicht einmal ſein Mut machte ihn zu
einer Ausnahme, an der die Abſchreckung verloren war, denn
ſein Geſchichtſchreiber ſagt ausdrücklich von ihm, bei aller
natürlichen Herzhaftigkeit habe er ſich durch dieſe abſchrecken
den Gewohnheiten ſo erſchüttert gefühlt, daß er gänzlich un-
zjähig geweſen ſei, dieſelben mitzumachen; und man kann
überhaupt ſagen, daß auch die Feigheit nicht hinlänglich ab-
ſchreckend wirkt, denn die Gerichtsverhandlungen zeigen feige
Verbrecher genug. So hat alſo weder ſein Verſtand noch die
Abſchreckung ſelbſt, die bei ihm nicht verloren war, ihn von dem
finſteren Pfade abgeſchreckt, hat weder ſeine zwar rohe, aber
zur Erkenntnis von Gut und Böſe, von Wohl und Ubcbel, völlig
genügende Vildung, noch die vorſorzende Liebe der Beſellſchaft
ihn vor dieſem fürchterlichen Ende bewahrt Es gibt keine
andere Milderung für ſeine Todesart, keine andere Beſchwich-
tigung für das empörte Gemüt, als ſich zu ſagen, daß das
Jahrhundert ſeitdem ſeine Speichen beinahe völlig umgewälzt
hat, daß jede Mittagsſtunde, um die er vollendet zu haben
hoffte, längſt vorüber iſt, daß jene arme kranke Zeit ein beſſeres
Jahrhundert, reicher an Geiſt und Herz und Erkenntniſſen, ge
boren hat.

(Fortſetzung folgt.)
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Es eilt nicht mit der Cinzahlung!
Wer will, kann die Zahlung der gezeichneten Kriegsanleihe auf die Monate April, Mai, Juni, Juli verteilen.

Wer 100 Mark zeichnet, braucht ſie erſt am 18. Juli zu zahien.
Aiſo: ieder kann zeichnen!



Walhalla Meter.
Blatt Gasteopielt Letsate 8ein frachimädel.
Volxksstücok mit und Tanz in 8 Akten.Musik von e ar Nelson.

Kasse von 10--1/3 u. 46.

Wir gestatten uns, Sie nebst werten Angehörigen, zu
dem am Sonnabend, den 73. Aprit, in der Kalsor
Wilhelmshalle stattündenden

Konzert und Theuter Aben
unter Mitwirkang des gesamten Görlaoh-Orchesters
und der Grimmelly Sänger, höflichst einzuladen.

Genussreiche Stunden zusichernd, begrüsst Sie
gern erwartend

bunt der Kriegzbeschödigten und ehemaſger Artegrteſmehmer

Ortsgruppe Halle, Südstraße 8.

Beginn 8 Dr. Einlass 7 Uhr. Eintritt 60 Pf.
Neuss Programm.

Vorverkauf in unserer Geschäftsstelle Südstrasse 8, nachmittags
von 3 bis 7 Uhr, und an der Abendkasse.

Am 14, vnd 15. April bin ich in Halle,
„Erüner Baum

strasse 4, um

künstliche Augen,
nach der Natur für Patienten herzustellen und
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Jotel franke-
einzusetzen.

l. Müller Url,

Ansichts-Postkarten
Die Volks Buohhandlung.

Amtliche Bekanntmachungen.
empfehlt

Im Bamme
der Totemmas e.

Spannende Tragödie in 4 Akten mit kriminaliſtiſcher Handlung.

Rriegsanleie Versicherung
der Iaunq,

mit grossen Vorlellen ausgestattete Sondereinrichtung
Retue Arzilehe Hntersnchung. Rotno Warlezeit

Kriegsgefahr sofort ein geschlossen.
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Gesunde Personen von I0 bis 50 Jahren können
900 bis 10000 Plark Kriegsanleihe verstchern.

Fallende Peilrqge. Pie Perminderung entspricht
einer Zinsvergütung von 59

MAdheres durch die Direktion u Halle.

e

Seeſiſch- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seeſiſche wie folgt geregelt

er Verkauf wird am Donnerstag früh in den nachſtehenden
ehe 365, Karl Jhde,

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4 ber 1915 wird der Verkauf von Graupen wie folgt
geregelt:

Der Verkauf beginnt am Donnerstag, den 11. April 1918. Für

Geſchäften fortgeſetzt: Th. Falcke, Leip
An der Moritzkirche 3, Fy ahmer, Fiſcherplan und Wochenmarkt,
D. D. G. „Nordſee“, Gr. Ulrichſtraße 58, Alfred Roeder, Gr. Ulrich
ſtraße 31, Karl Pfeiffer, NeumarktFiſchhalle, geiſtſtraße 33, Gott-
lieb Schnabel, Bernburgerſtraße 17, Paul nabel, Leipziger
ſtraße 62.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfundjede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 36 Pfg. für das Pfund. Die Käufer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Graupen
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. ie Abgabe hat unter

n der Marke 158 des Warenbezugſcheines XV zu er-
folgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach t 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 10. April 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Donnerstag,

den 11. April 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 38501--43 500 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 43 501--49 000 nachmittags von 2-6 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 10. April 1918. Der Magiſtrat.
Kohlenbeſtellung.

Sämtliche Händler und Kohlenbezugsvereinigungen werden auf
gefordert, die Beſtellungen für den Monat Mai ſpäteſtens bis zum
15. d. M. nicht wie früher in einzelnen Beſtellſcheinen, ſondern in
einer Gefamtaufſtellung einzureichen.

Halle, den 10. April 1918. Die Ortskohlenſtelle.

Arbeitsmartt

Klempner, Schlosser,
Mechaniker, Dreher

20) für dringende Heereslieferungen

m gesueht. W

D 49 München Berlin verkehrt 81 Minuten ſpäter,

abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht.

Der Verkauf erfolgt auf Nr. 14, Abſchn. Nr. 154.
Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern der Lebens
mittelſcheine 1--3500 und 68 001--67 000. Wegen Papiermangels
wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze, Körbe uſw.
mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 154 des Waren
bezugsſcheines 14 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
StadtErnährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 10. April 1918. Der Magiſtrat.
Fahrplanänderungen infolge der ommerzeit.

ur Ueberleitung in die Sommerzeit treten am 14. und
ril d. J. folgende Fahrplanänderungen ein

Am 14. April
werder die nachſtehenden Züge e früher als fahrplanmäßig

abgelaſſen:
D 204 Berlin Halle ab 9ls (anſtatt 1019) Frankfurt (Main),
D 88 Berlin Halle ab 94 (anſtatt 1029) Stuttgart,
D 212 Berlin r ab 1081 (anſtatt 1129) Frankfurt (Main)

Dagegen verkehrt der Schnellzug D 50 Berlin München auch
am 14. April planmäßig, Halle ab 118,

Am 15. April
t folgende Züge 1 Stunde ſpäter als fahrplanmäßig:

D 211 Frankfurt (Main) Halle ab anſtott Berlin,
D 37 Stuttgart Halle ab 8 (anſtatt 728) Berlin und
D 201 Frankfurt (Main) Halle ab 90 (anſtatt 801) Berlin.

lle ab 756
anſtatt 65).

Wegen der übrigen Fahrplanänderungen wird auf die auf denBahndöfen ausgehängte Bekanntmachung verwieſen.

*76Halle (Saale), 7. April 1918.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Schulhucher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (Saale). Harz 4244.

15.

Lumpen, Knochen, Eisen,
1s etalle, Papier kauft
Abert II m. alen 22.

aller
Art

Max Stahl Wielandstr. 30.

Tüchtige gelernte
Dreber, Schuner, Hohn

M
ſowie eine große Anzahl

Transport Arhelter
und

torchin Arbelterinnen

dringende Heeresarbeiten
W goesuoht. o

bein Metallwaren u. Mach.-fabril.

Näheres durch
Ingenieur Bittnor, Alt. Markt 11.

atte Pantenäun
Robel Letten Vlandſceine
16 kauft zu V r PBr
frau Homickel, Ter

empfiehlt diene
*68s Grohßer, kräftiger

Tr Schuljunge
für alle Tage geſucht.

otto Reller, iallentiale b
Erfahrene

Eſſeidteher,

Eiſenhobler und

MMſchin échloſſer

ſte r dringenden Heeresbedarf r7
ein

Maſchinerſabrid. Rafnnerien. 0

Mavier, Violin, Mandolin
und Gitarre- Unterricht erteilt
151 Wally May, Torftrage 40.

unvergeßlicher, lieber

Seeben, 10. April

00000000 900000000000
ötudt-Tpegter Hulle
Donnerstag, den 11. April 1918:

(Erſtaufführung).

in 4 ü13 Auguſt Seite
Freitag, den 12. April 1018:

Siegfried.
DZD

Donnerstag, den 11. April 1918,
abends s Uhr:M ihr tun

Stadttheater Orchestoer.
Leitung:

Kapellmweister Karl Nöhren.
Vintrittspreis 50 Pfg.

Dauerkarten für Zoo und Witte-
Kind haben Gältigkeit.

Muvik von Leo Ascher.
Vorverk. v. 9-1 u. 5-71. Bureau

en lereln und e
Wirt unter Garantie Ungiktig

iChe Nähr
Attel X. Sorko,
Nietleben, Hallescheetr. 17.

Vertreter gesuoht!

4 zu hsden:
n den durch Plakste
kenntlich gemachten
VerKaufsastelien

FamilienNachrichten.

Am 7. April erhielt ich die traurige Nachricht, daß
mein unvergeßlicher, herzensguter Mann, ſeiner Kinder
treuſorgender Vater, der Sergeant

Oswin Rasche,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaffe,

im Alter von 40 Jahren den Heldentod fürs Vaterland
erlitten hat.

Im tiefſten Schmerze

Marie Rasohe und Kinder.
Nietleben, den 9. April 1918.

Mann,

Jm tiefſten Schmerz

1918, Gutenbergſtraße Nr. 2.
ging dahin, den meine Seele liebte,

er treue Gatte, meines Lebens Glück;
ging dahin, der nie mein Herz betrübte

nd läßt uns einſam, troſtlos,
hab ein ſchönet, kurzes Glück be

un ſchlummert es auf ewig, u
he ſanft, lieber Paxl, in

Unſere belderſeitige goffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet

Fern von der Heimat, fern von ſeinen Lieben, ſtarb in Feindes-
land, infolge eines Kopfſchuſſes bei einem Sturmangriff, mein mir

unſer lieber Sohn,
Bruder und Onkel, der Landſturmmann

Paul Barthel,im Alter von 34 Jahren.

Schwiegerſohn,

Elsa Barthel geb. Röller nebſt Angehörigen.
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Nr. 83. c 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. April 1918.

Die Zurückziehung der älteren Jahrgänge des Land

ſturms aus der Kampffronk.
Wie aus zahlreichen eingehenden Geſuchen und Anfragen bei

militäriſchen und anderen Behörden und auch bei der Redak
non hervorgeht, herrſcht über die ſeit einiger Zeit für den Aus
touſch der älteren Jahrgänge des Landſturms beſtehenden Be
ſtimmungen vielfach Unklarheit. Beſeitigung von Zwei
feln und Einſchränkung ausſichtsloſer Geſuche wird daher be
kanntgegeben:

1. Der Austauſch erfolgt im allgemeinennur beiden
Truvpen der vorderſten Linie. Solange die Erſatz
lage es zuläßt. ſoll die Maßnahme in beſonders berückſich-
tigungswerten Fällen auch auf ſolche Truppen ausgedehnt wer
den, die zwar nicht zu denen der vorderſten Linie gehören, aber
trotzdem dem feindlichen Feuer ſtark ausgeſetzt ſind.

2 Der Austanſch erſtreckt ſich nur auf Mannſchaften, die
länger als ſechs Monate in vorderſter Linie
Dienſt getan haben. Dieſe werden aus der vorderſten
Stellung zurückgezogen. Eine Zurückverſetzung in die Heimat
jK dagegen nicht ohne weiteres angängig, da auf die Verwen-
dung auch der älteren Landſturmleute hinter der Front, in
rückwärtigen Formationen und in der Etappe vorläufig noch
nicht verzichtet werden kann.

z. Der Austauſch war zunächſt beſchränkt auf die
j5jährigen und älteren Landſturmleute und iſt
mnſofern jetzt bei den Truppen der vorderſten Linie im allge-
meinen durchgeführt. Soweit die Erſatzlage es geſtattet, ſoll
die Maßnahme auch auf die nächſten jüngeren Jahrgönge aus-
gedehnt werden.

4. Der Austauſch findet im allgemeinen nach dem Alter
ſtatt, beſondere perſönliche, wirtſchaftliche, familiäre und ge-
ſundheitliche Verhältniſſe berechtigen jedoch zu Ansnahmen.

5. Das Fortſchreiten des Austauſches kann nicht gleichmäßig
erfolgen, es iſt von der jeweiligen Erſatzlage in den einzelnen
Horpsbezirken abhäangtg.

Ueber das Zurückziehen Heeresangehöriger aus der vorder-
ſten Linie, nachdem die betreffenden Familien von ſchweren
Verluſten (Blutopfer) betroffen worden ſind, beſtehen beſondere
Veſtimmungen.

Feſtſtehende Tatſache bleibt natürlich die auch jetzt im
Armeeverordnungsblatt verfügte reſtloſe Entlaſſung des Jahr-
zangs 1869:

Die im Jahre 9869 geborenen, auf Grund der Landſturm-
aufrufe zu den Fahnen einberufenen Landſturmleute ſind
ſpäteſtens am 30. April zu entlaſſen ſofern ſie
nicht freiwillig im Dienſt bleiben wollen. Dementſvrechend iſt
ron der Einberufung ſolcher Leute in Zukunft ab
zuſehen. Für entlaſſene Landſturmleute kann nötiger Er
ſatz von den Feld uſw. Truppen unter Berüſckſichtigung des
Erlaſſes vom 17. Mai 196, d. h. ſobald ein Abgang von 5 v. H.
der planmäßigen Stärke eingetreten iſt, angefordert werden.

Städtiſche Lebensmittel am Donnerstag
Eier für die Lebensmittelſcheine Nrn. 38 561 bis 49 000 in der

Talamtſchule
Granpen gegen Marke 158 des Scheines 15 in den Material

warengeſchäften.

Seefiſche gegen Marke 154 (Schein 14) auf die Nummern
1--83500 und 63 00167 000.

Das Arbeiterſekretariat Halle wurde im erſten Viertel-
jahr 1918 von 2106 Perſonen in Anſpruch genommen, und zwar
im Januar von 844, Februar von 680 und März von 582. Aus
künfte wurden 888, 688 und 592 erteilt. Unter den Auskünften
befinden ſich 300 ſchriftliche. Sie kommen zum guten Teil von
Kriegsteilnehmern. Schriftſätze wurden 145, 113 und 114 an
gefertigt. Rund 550 Auskünfte bezogen ſich auf Militär und
damit zu ſammenhängende Unterſtützungsangelegenheiten. Nächſt
der Arbeiterverſicherung und dem Mietrecht nimmt auch das
Strafrecht einen breiten Raum ein.

ber Hauptkriegsſchauplatz im Westen.

Wir entnehmen die nachfolgende Schilderung der
nun mit Blute überſtrömten Kampfſtätten der vom
Profeſſor Hettner im Verlage von G. B. Teubner
in Leipzig herausgegebenen wertvollen Sammlung
Die Kriegsſchauplätze, in deſſen zweitem
Hefte Prof. Philippſon den franzöſiſch-belgiſchen e n t behandelt.Dieſes 92 Seiten ſtarke Heft wird allen, die ſich
gründlicher mit den geographiſchen Bedingungen
des Krieges im Weſten befaſſen, ein wertvoller
Führer ſein.

Die Picardie (mit Cambreſis) bildet einen langen weſt
öſtlichen Streifen von der Küſte bis zu den Ardennen: die Ge
biete der Somme, oberen Oiſe und oberen Schelde. Jn der
Nähe der Küſte iſt die Kreidetafel ziemlich zertalt; hier, in
feuchtem Klima, herrſcht Viehzucht; weiter im Jnnern aber
dehnt ſich eine unabſehbare Ebene, mit ſpärlicher Zertalung,
aus, deren überaus fruchtbare Löß- und Lehmdecke faſt ununter-
brochenes, einförmiges Ackerland trägt. Neben Getreide werden
beſonders viel Zuckerrüben gebaut, die in zahlreichen Zucker
fabriken verarbeitet werden. Es iſt eines der reichſten Acker-
baugebiete Frankreichs! Die Bevölkerung, deren Dichte un-
gefähr der mittleren Frankreichs entſpricht, wohnt, im Gegen-
ſatz zur Normandie, in geſchloſſenen, ziemlich gleichmäßig ver
teilten Dörfern

Die Somme fließt unterhalb Amiens ziemlich tief einge
ſchnitten, aber in ſumpfigem Talboden dem Meere zu. Die
Stadt Abbeville iſt für kleinere Seeſchiffe erreichbar. Amiens,
die der Picardie (98 000 Einwohner), mit bedeuten-
der Leineninduſtrie, bezeichnet die Stelle, wo die Hauptſtraße
von Rouen nach dem Norden die Somme kreuzt; es iſt heute
einer der wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte des nöcdlichen
Frankreich, wo die Linie von Paris nach Boulogne--Calais ſich
ſcheidet mit denen von Havre und Rouen, von Reims- La
Fere, von Arras (Valenciennes, Dünkirchen) und anderen
untergeordneteren. Oberhalb wird das Somme-Tal gewunden,
eng, aber wenig tief. Es durchzieht hier die große Ackerebeneder Santerre etwa 100 Meter ü. d. M.), das blutgetränkte
Gefilde der Kämpfe bej Roye, Albert und der kleinen FeſtungPéronne (an der en

Am Urſprung der Somme kommen wir in den wichtigen
Teil der großen Tafelebene, wo ſich die Stromgebiete dieſes
Fluſſes, der oberen Oiſe, der Schelde und der Sambre be-
rühren; alle dieſe Flüſſe ſind hier noch kaum eingeſchnitten und
werden durch Schiffahrtskanäle miteinander verbunden. Die
Oiſe fließt vom Weſten der Ardennen, bei der kleinen Feſtung
Hirſon, nach Weſten und biegt unterhalb Guiſe hier eben-
alls ein Fort nach Südweſten. Die Sambre entſpringt

nahe bei der oberen Oiſe und wendet ſich bald nordöſtlich in
das alte Gebirge der Ardennen hinein; die Schelde bildet ſich
aus einem radialen Syſtem von Zuflüſſen in der Ebene um
ambrai. Nach Norden fällt die Kreidetafel mit niedrigem
nd ſanftem Rand bei Volenciennes gegen das Niederland von
ranzöſiſchHennegau ab.
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Kümmel. Ein FamilienvaterGepfefferter reibt uns:Meine Frau holte dieſer Tage beim Kaufmann ein Tütchen mit
Küm örnern. Es waren 10 Gramm. Der Preis betr40 Pf. Nach Adam Rieſe koſtet demnach das Pfund 20 Mk. u
de. Zentner 2000 Mk. Man muß hierbei bedenken, daß der
Kümmel auf deutſchem Boden wächſt, alſo als Auslandsware
nicht in Frage kommt und der Wuchergewinn dabei ein über
großer iſt. Wer ſteckt denſelben nim in dieſem Falle ein? Es
taucht da wohl der Gedanke auf, daß Produzent und Aufkäufer
jeder dazu beitragen. Weiter muß man abex fragen, warum
denn hier keine geſetzlichen Schranken in Form von Höchſt
preiſen gezogen werden? Will man denn der Allgemeinheit,
nachdem man ihr ſo ziemlich alles genommen und verteuert hat,
auch noch das bißchen Gewürz entwöhnen Gerade dieſes aber
ſollte man doch der Bevölkerung zu einem erſchwinglichen
Preiſe zukommen laſſen, und zwar um ſo mehr, weil es zum
Teil imſtande iſt, das fleiſch und fettloſe Gemüſe noch ein
wenig ſchmackhaft zu machen.

Auskünfte über vermißte Heeresangehörige. Jn letzter
Zeit bieten ſich verſchiedentlich gewerbliche Auskunfleien zurErmittlun vermißter Heeresangehöriger an. Vor der Jn-
anſpruchnahme derartiger Unternehmungen zu Nachforſchungen
nach Vermißten muß dringend gewarnt werden. Auskunft
über den Verbleib von Militärperſonen erteilt, ſoweit es ſich
um das preußiſche Kontingent handelt, das Zentralnachweiſe-
kureau des Kriegsminiſteriums in Berlin NW. 7, für die Kon
tingente von Bayern, Sachſen und Württemberg die Nachweiſe
bureaus in München, Dresden und Stuttgart. Jſt durch dieſe
amtlichen Stellen keine Auskunft zu erlangen, ſo wende man
ſich an den zuſtändigen Verein des deutſchen Roten Kreuzes,
das über eine umfaſſende Organiſation zur Ermittlung Ver-
nißter verfügt und mit allen in Betracht kommenden auslän-
diſchen Stellen in Verbindung ſteht. Welcher Verein im
Einzelfalle zuſtändig iſt, ergeben die auf den Poſtämtern aus-
hängenden Merkblätter über den Kriegsgefangenen-Poſtverkehr.)
Privatperſonen und gewerbliche Unternehmungen ſind nach den
beſtehenden Vorſchriften überhaupt nicht in der Loge, unmittel-
bare Anfragen an das Ausland zu richten, ſie müſſen ſich daher
ſtets an die amtlichen deutſchen Stellen oder das deutſche
Rote Kreuz wenden Die Benntzung derartiger Mittelsper-
ſonen ſtellt alſo nur eine unnütze Geldausgabe dar. Alle amt-
lichen Stellen und das Rote Kreuz erteilen unentgeltlich Aus-
kunft und erheben auch für Anfragen nach dem Auslande, Er-
mittlungen bei gefangenen Kameraden uſw. keine Gebühren.

Treibriemendiebſtahl gilt als Landesverrat! Jn letzter
Zeit, heißt es in einer Kundmachung des ſtellv. General-Kom-
mandos, haben ſich auch im Bereiche des 4. Armeekorps die
Diebſtähle von Treibriemen erheblich vermehrt. Bei den Er
mittlungen anläßlich von Brandfällen haben ſich wiederholt
Anhaltspunkte dafür ergeben, daß zur Verdeckung von Treib-
riemenDiebſtählen Brand gelegt worden iſt. Nach weiteren
Feſtſtellungen iſt anzunehmen, daß der Treibriemen-Diebſtahl
organiſiert und bandenmäßig betrieben wird. Für die Jnhaber
von Fabriken, gewerblichen Anlagen, Mühlen und deral. iſt
deshalb erhöhte Vorſicht dringend geboten. Treibriemen-Dieb-
ſtähle aus Rüſtungsbetrieben können als Landesverrat
beſtraft werden. Erſt vor kurzem hat das Kriegsgericht für den
Vereich der Feſtung Köln entſchieden, daß die Entwendung von
Treibriemen aus Fabriken, die für Heeresintereſſen arbeiten,
als. Landesverrat zu beſtrafen iſt, da der Fabrikbetrieb dadurch
gefährdet und der feindlichen Macht ſomit Vorſchub geleiſtet
wird. Der eigentliche Dieb Siegel wir C wegen vollendeten
Landesverrat n Tateinheit mit ſchwerem Einbruchsdiebſtahl
und Verſuch dazu zu neun Fahren Zuchthaus, zeknjährigem
Ehrverluſt und Polizeiaufficht verurteilt. Zwei angeklagte
Schuſterfrauen müſſen ihre e gegen das Verbot des
Gouverneurs über Ankauf von Treibriemen und wegen Heh-
lerei mit ſechs bzw. acht Monaten Gefängnis büßen.

Aus der vertraulichen Stadtverordneten-Sitzung. Es wur
den zu Armenpflegern gewählt die Herren Schloſſermeiſter
Paul Jahn, Hobenzollernſtraße 36, und Fleiſchermeiſter Heck-
lau, Merſeburger Straße 111: zum Schiedsmannsſtellvertreter
Herr Kaufmann Max Müller, Geiſtſtraße 19. Die Anſtellung
des Herrn Dr. Holz als Geſchäftsführer des Arbeitsamts hieß
man gut, die Zuſtimmung zur Wihl eines Magiſtrats Mit-
gliedes zum Aufſichtsrat der Deutſchen Gartenſtadt- Geſellſchaft
wurde jedoch von der Verſammlung verweigert.

Beilage zum Volksvlatt.
wnroerl Für den demnächſt

gerichtszeitabſchnitt liegt bisher nur ein
vormittags 9 Uhr, wird verhandelt gegen
Schiemenz aus Kottbu
wegen Meineids.

Fahrplanänderungen. Wegen Ueberleitung in die Sommer-
zeit werden am 14. April einigeZüge früher und am 15. einige
weitere eine Stunde ſpäter, als fahrplanmäßig feſtgelegt
fahren. Wir verweifen auf eine Bekanntmachung der Eifen
bahndirektion im Anzeigenteil und auf die auf den Bahnhöfen
ausgehängten Bekanntmachungen.

Gunlöd, Oper von Cornelius. Profeſſor v. Baußnern, der
Bearbeiter dieſes vortrefflichen Werkes, war bei der geſtrigen
Aufführung im Stadttheater Gaſtdirigent. Unter ſeiner Lei-
tung, die dem Orcheſter Feinheit und Schwung gab und die die
Darſteller der beiden Hauptrollen (Gunlöd und Suttung) be
flügelte, künſtleriſche Höchſtleiſtungen zu vollbringen, ward den
Beſuchern des Abends zu einem Erlebnis. An allen Akt-
ſchlüſſen rief ſtürmiſcher, langanhaltender Beifall den Leiter
der Aufführung und die Soliſten auf die Bühne.

Stadttheater. Jn Abänderung des Spielplans wird heute,
Mittwoch, Das Treimäderlhaus gegeben. orgen, Donners
tag, gelangt Strindbergs Totentanz I unter der Spielleitung
von Leopold Sachſe zur Erſtaufführung. Freitag wird Sieg-
fried von Richard Wagner wiederholt. Mit Rüdſicht auf die
Dauer des Werkes beginnt dieſe Vorſtellung bereits um 6 Uhr.
Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, geht als Schülervorſtellung be
lleinen Preiſen Schillers Marig Stuart in Szene. Sonn
abend abend wird Doktor und Apotheker von Dittersdorf aufge
führt. Sonntag nachm. Volksvorſtellung Johannis
ſeuer; abends in neuer Einſtudierung Das Nachtlager von
Granada.

An den Pranger! Nach Mitteilung des Erſten Amts
anwalts iſt gegen die Ehefrau Hedwig Müller in Halle, Land
wehrſtraße 15, durch Strafbefehl des Amtsgerichts vom
18. Februar 1918 wegen übermäßiger Preisforderung für ge
räuchertes Ferkelfleiſch eine Geldſtrafe von 100 Mk. oder 20
Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Geſtohlene Kaninchenfelle. Am 6. d. M. iſt durch die
Polizei ein Sack mit 23 Stück getrockneten Kaninchenfellen
aller Größen und Farben beſchlagnahmt worden, die zweifellos
aus einer Straftat herrühren. Möglicherweiſe ſind ſie auch
außerhalb Halles geſtohlen. Der Eigentümer oder Perſonen
die Angaben über die Herkunft uſw. machen können, werden
erſucht, ſich umgehend bei der Kriminalpolizei, Zimmer 37, zu
melden, wo die Felle auch beſichtigt werden können.

Verhaftete Straßenräuber. Auf dem Schlittenberge wur
den drei Arbeitsburſchen feſtgenommen, die in letzter
Straßenräubereien verübt hatien und geſucht wurden. ine
in ihrem Beſitz befindliche Soldatenkiſte- mit Wäſcheſtücken
hatten ſie kurz vor ihrer Feſtnahme von einem Wagen geſtohlen
und aufgebrochen. Auch die Verübung anderer Diebſtähle
gaben ſie zu.

Geflügeldiebſtahl? Jn der vergangenen Nacht wurden in
der Delitzſcher Straße zwei polniſche Arbeiter, die einen Sad
mit ſich führten, angehalten. Einer der Polen ergriff die
Flucht, während der andere feſtgenommen werden konnte. Jn
dem Sacke befanden ſich drei Rad und fünf Frauenhemden,
über deren Herkunft der Feſtgenommene die Ausſage ver-
tweigerte. Er wurde dem Polizeigefängnis zugeführt.

Die trunkene Witwe. Jn einem Grundſtück der Zapfen
ſtraße wurde eine Witwe in angetrunkenem Zuſtande ange
troffen. Da ſie ihren Weg allein nicht fortzuſetzen vermochte,
wurde ſie mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen, der von einer
bisher nicht ermittelten Perſon herbeigerufen war, nach ihrer
Wohnung geſchafft.

beginnendeni vor Am 15. April,
n Gärtner Hermann

s wegen Verleitung zum Meineid und

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Der Bund der Kriegsbeſchädigten und ehemalige

Kriegsteilnehmer, Ortsgruppe Halle, veranſtaltet Sonnabend,
den 13. April, einen Konzert- und Theaterabend unter Mitwir
kung des geſamten Görlach-Orcheſters und der Grimmelly

Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle Südſtraße 8. (Siehe
Anzeige.

Die fruchtbare Ebene der Cambreſis und öſtlichen Picardie,
100 150 Meter ü. d. M., iſt zwiſchen den Ardennen und der
Schwelle des Artois das große Einfallstor des Verkehrs von
Norden her in das nord franzöſiſche Becken. Hier laufen die
Slraßen und Eiſenbahnen aus Flandern und Brabant, von
Oſtende--Lille bis Holland--Brüſſel, zuſammen mit der großen
Linie, die von (Köln--) Namur das Sambretal hinaufkommt,
um dann vereint über St. Quentin und La Fère nach Paris
zu ziehen. Dieſer Bedeutung entſprechend finden wir hier
mehrere Städte, die früher als Feſtungen eine große Rolle in
den Kämpfen Frankreichs mit Spaniern, Niederländern, Deut-
ſchen, Engländern vom 16. Jahrhundert an bis 1815 geſpielt
haben, ſowie zahlreiche Schlachtfelder aus dieſen Zeiten, aber
auch aus den Kämpfen von 1870-71 mit der franzöſiſchen Nord-
armee. Die bedeutendſten dieſer erinnungsreichen Städte ſind
Cambrai an der Schelde und St. Quentin (56 000 Einwohner)
mit Baumwoll- und Teppichfabrikation, beides jetzt offene
Städte. St. Quentin liegt im flachen Tal der Somme nahe
deren Urſprung und nur 109 Kilometer von der Oiſe entfernt
etwas nördlich von der Feſtung La Fére, zugleich an der Haupt
bahn vom Norden nach Paris, und iſt heute das wichtigſte
ſtädtiſche Zentrum in dieſem fruchtbaren Gebiet. Hier wurde
am 19. Januar 1871 die franzöſiſche Nordarmee bei ihrem
letzten Vorſtoß gegen Paris von Goeben ent ſcheidend geſchlagen;
hier beſiegte am 27. Auguſt 1914 die deutſche rechte Flügelarmee
v. Kluck auf dem Vormarſch von der Sambre her ein engliſch-
franzöſiſches Heer und öffnete ſich ſo den Zugang zur Gegend
von Paris. Noch einmal ſchlug dort p. Bülow eine franzöſiſche
Armee am 30. Auguſt. Die ſtrategiſche Bedeutung der Lage
von St. Quentin für den Anmarſch gegen
her erhellt aus dieſen Schlachten.

Aus der Ebene der Cambreſis entwickelt ſich nach Nordweſten
tie „Aye“ oder Schwelle von Artois, eine breite, aber flacheAufwölbng der Kreide, oben zu einem ebenen Rücken abgeflacht,

der im nordweſtlichen Teil über 200 Meter ü. d. M. erreicht.
Seine Oberfläche entſpricht mit ihrem Lehmboden und ihren
endloſen Gerreide- und Rübenfeldern ganz der Picardie. Nach
Nordoſten aber fällt dieſe Kreideſchwelle an einem Bruchrand
ſcharf gegen das niedrige flandriſche Land ab, an einer Linie,
die durch die Städte Dougi, Lens, Béthune, St. Omer bezeichnet
iſt. Dieſer auffällig hervorkretende Höhenrand, den wir ſchon
als die natürliche Grenze Frankreichs gegen die Niederlande
gekennzeichnet haben, iſt infolge des bedeutenden Höhenunter
ſchiedes von zahlreichen, tief ins Jnnere der Sckwelle einſchnei-
denden Tälern zerfurcht und daher ziemlich gebirgsartig. Jn
einem dieſer Täler, von der Scarpe, einem Zufluß der Schelde,
durchſtrömt, liegt im öſtlichen Teil der Schwelle unweit des
Nordrandes die alte Stadt Arras (26 000 Einwohner), die
Hauptſtadt des Artois, umgeben von ſanften Plateanhöhen.
Sie iſt militäriſch wichtig als Teilungspunkt der Bahn von
Amiens einerſeits nach Tünkirchen. andererſeits nach Valen-
ciennes. Als Kreuzungspunkt großer Landſtraßen iſt das ſüd-
öſtlich von Arras auf der Hochebene gelegene Bapaume von Be-
deutung, wo die Straße von Paris über Péronne nach Arras
und Flandern geſchnitten wird von derjenigen von Amiens nach
Valenciennes und dem Hennegau. Hier wo am 3. Januar 1871
ein Vorſtoß der franzöſiſchen Nordarrnee von einer kleinen
deutſchen Heeresabteilung zurück geſchlagen worden war, ſchei-

X

Paris von Norden.

terte am 26. September 1914 ein groß angelegter Umgehungs-
verſuch der Franzoſen. Schon am 30. Auguſt, alſo noch in der
Phaſe des deutſchen Vormarſches, war ſüdlich Bapaume, bei
Combles, ein Flankenangriff der Franzoſen auf die Armee von
Kluck abgeſchlagen worden.

Die beſchriebene lehmbedeckte, wenig zertalte Tafel der Picar-
die und des öſtlichen Artois iſt der Schauplatz der eigentüm
lichen Kriegsentwicklung ſeit Mitte September 1914. Nachdem
der deutſche Vorſtoß zum Stehen gebracht und die Front hinter
dic Aisne, rechter Flügel am Oiſetal bei Noyon, zurückgenom-
men war, verſuchten die Franzoſen, unter gleichzeitiger Be
ſchäftigung an der Aisne, den rechten ZJlügel der Deutſchen mit
großen Truppenmaſſen zu umgehen, indem ſie dazu von ihrem
in dieſen Gegenden vorzüglichen Eiſenbahnnetz ausgiebigen
Gebrauch machten. Dieſe Verſuche begannen am 17. Septem
ber bei Noyon; indem aber jeder dieſer Verſuche ſcheiterte,
wurde der nächſtfolgende immer weiter nördlich angeſetzt und
zwang ſo beide Parteien zu immer längerer Ausdehnung ihrer
Front nach Norden, unter beſtändigen blutigen Kämpfen. Am
6. Oktober hatten auf dieſe Weiſe die beiden Fronten ſchon den
Nordrand des Artois erreicht. Die deutſche Front läuft ſeit
dem, bei Noyon in rechtem Winkel umbiegend und nach Weſten
ſchauend, auf der großen Ackerebene der Santerre über Rohe
ouer über das Sommetal weſtlich Péronne, über Albert auf die
Hochfläche des Artois und hinab nach Arras, das ſeitdem heftig
umkämpft wird, bis weſtlich Lens. Hier, nördlich von Arras
gegen Lens hin, ſetzten im Mai 1915 und wieder Ende Sep
tember die Franzoſen ihre großen Durchbruchsverſuche an, die
an der zähen Tapferkeit unſerer Truppen ſcheiterten. Das Tal
der Scarpe, in dem Arras gelegen iſt, zieht hier hinter dem
Rande der Artois- Schwelle parallel von Weſt nach Oſt. So
entſteht zwiſchen dieſem Tal und dem gegen das Flachland von
Lens gewendeten Rande ein Vlateauſtreifen, auf dem ſich die
deutſchen Stellungen gegen Arras vorgeſchoben hatten. Der
Plateaurand ſelbſt liegt hier nur 90 bis 120 Meter über dem
Vorlande und iſt ſanfter und weniger zertalt, als weiter weſt
lich; nur bei Tarench und Souchez iſt ein größeres Tal darin
eingeſchnitten, das im Weſten von der Lorettohöhe flankiert
wird. Es gelang den Franzoſen, die deutſchen Truppen auf
dem Plateau und in dem Tale von Souchez ſtellenweiſe bis an
den Rand zuriickzudrängen, ſie vermochten aber nicht, in das
Vorland vorzuſtoßen.

Größere Stützpunkte hinter der deutſchen Front ſind auf
dieſer Strecke die Feſtung La Fère und die Städte St. Quentin,
Cambrai und Douai. Ein dichtes Eiſenbahnnetz erleichtert die
Nufuhren hinter der deutſchen Stellung, vor allem die Haupt-
bahn (Paris--) La Féère St. Quentin--Maubeuge--Namur
--Köln). Weniger günſtig ſteht es in dieſer Hinſicht bei den
Franzoſen, da die Hauptbahn (Paris--) Amiens Arras Lens
gerade durch die Kampfzone führt und daher unbrauchbar iſt.
Sie ſind auf die gewundene Nebenbahn Amiens St. Pol
Calais und die weiter entfernte Küſtenbahn Amiens--Abbe
ville Bonlogne-- Calais und die allerdings zahlreichen, abert Onerbahnen zu dieſen deiden Linien ange
wieſen. Jedenfalls machen ſie auch vom Transport zur See,
nicht von d. auch vom übrigen Frankreich aus zur
Front ſtarken Gebrauch.
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Stad untne ePerſon. Dauerkarten für den Zoologiſchen
Bad Wittekind haben Gültigkeit. (Siehe Angeige.)

Nietleben. Scharlach und Diphtherite derrſcht hier
ſchon ſeit Anfang des Jahres. Viele Todesfälle ſind ſchon ein
getreten. Es erſcheint dringend nötig, daß hier für eine beſſere
e gnfektion am Krankenbett ſowie bei Todesfällen geſorgt
wird.

Löbejün. Die Einwohnerzahl unſerer Stadt war
am 1. April 2486; fie iſt im letzten Vierteljahr um 50 zurück
gegangen.

Hühne rfutter läßt die Stadt durch den Händlev
Oswald verkaufen.

Aus der Provinz.
Krieg und Kinder.

Den Kindern iſt vieles, was vordem reichlich zur Verfügung
ſtand, im Kriege zum völlig fremden Begriff geworden. Zucker
fachen, Bäckerwaren, Gummibälle bekommen die jüngſten Jahr-
gänge nicht zu Geſicht. Etwas Selbſtverſtändliches iſt ihnen
aber, daß die Lebensmittelmengen auf Karten zugeteilt werden.
Das iſt alles noch nicht fehr ſchlimm, aber es gibt manche Kin
der, die ihren Vater nicht kennen, trotzdem er noch lebt, und
unendlich viele, denen er für immer genommen wurde. Die
Kriegskinder werden nie vergeſſen, welch öde Jugendjahre ſie
verlebten. Wie viele haben die Freude nicht kennen gelernt, die
der Menſch zum Gedeihen ſo notwendig hat wie Licht, Luft und
Sonne. Sie werden in ſpäteren Jahren davon erzählen, wie
die Mutter in die Fabrik gehen mußte, um das zum Leben Not-
wendigſte zu verdienen, wie ſie ſich ihrer kaum annehmen
konnte, und wie ſte nach Feierabend gar nicht dazu aufgelegt
war, und nicht Zeit dazu fand, mit ihren Kindern zu ſpielen
und zu ſcherzen. Sie werden ferner nicht vergeſſen, wie die
Mutter, die nicht vor den Nahrungsmittelläden ſtehen konnte,
oft nicht aus und ein wußte, wo andere von Entbehrungen gar
nichts merkten, daß ſie manchmal faſt verzweifelte, wenn die
Preiſe immer mehr in die Höhe kletterten, nur weil die Profit-
ſucht immer kraſſere Formen annahm. Sie werden ſich erinnern,
daß die Mutter klagte, ſie könne die nötige Milch für die Kinder
kaum bekommen, weil es lohnender war, ſie zu verbuttern und
die Butter auf dem Wege des Schleichhandels abzuſchieben. Es
wird in ihrem Gedächtnis haften bleiben, daß es keine Seife
mehr aab, daß es an Kerzen, an Petroleum uſw. fehlte, daß
das Gas knapp wurde, nachdem vorher deſſen umfangreiche Be
nutzung empfohlen worden war. Weiter werden ſie erzählen,
daß zeitweiſe ſelbſt die Kartoffeln fehlten, daß die behördliche
Autorität nichts mehr galt, die Ernährungsvorſchriſten nach
allen Richtungen umgangen, die Höchſtpreiſe überſchritten wur-
den. Daß die Behörden, berufen, die Ernährung des Volkes
ſicherzuſtellen, ſich nicht anders wie durch immer höhere Preiſe
zu helfen wußten, die grenzenlos hohe Einkommen zur Folge
hatten, zugleich aber das Volk drückten.

Genug davon! Die ſchlimmen Eindrücke, weit überwiegend,
werden ſich am meiſten in ihrem Gedächtnis feſtſetzen. Eines
aber iſt zu hoffen: daß die Kinder von heute einſt als Er-
wachſene nicht bloß erzählen, fondern die Erinnerungen aus der
Friegszeit nützen, daß fie handeln und beſſere Zuſtände herbei-
führen helfen werden.

r
die
das

Merſeburg. Den Ankauf des Rittergutes Wer-
der durch die Stadt zum Preiſe von 1 200 000 Mk. haben die
Stadtverordneten am Dienstag beſchloſſen. Das Gut hat eine
Größe von 228,01,70 Hektar und einen Grundſteuerreinertrag
von 4240,19 Talern. er Ankauf des Gutes iſt für die Stadt
von außerordentlicher Bedeutung. Nicht nur wird ihr dadurch
ein an ſich wertvolles Gut im unmittelbaren Anſchluß an das
ſtädtiſche Gelände zugeführt, ſondern vor allen Dingen iſt hier
Möglichkeiten gegeben, bei Durchführung der Kanaliſierung der
Saale und des Baues des Kanals Leipzig-- Merſeburg ein
Induſtriegebiet auf ſtädtiſchem Grund und Boden ſchaffen zu
können. Wetter hat die Stadt durch Vertrag acht Geſchäfts-
anteile der Zuckerfabrik G. m. b. H. Wallwitz zum Nennwerte
von je 2500 Mk. übernommen.

Ausgabe von Butter und Margarine erfolgt
am Sonnabend, den 13. April.
ſtellen 1 bis einſchl. 7 (Albert, Vogel, Fiſcher, Kötteritzſch,
Frahnert, Kunecke und Konſumverein, Lauchſtädter Straße)
auf jede gewöhnliche Fettmarke und auf jede Zuſatzfettmarke
50 Gramm Butter zum Preiſe von 31 Pf., an die Kunden der
Verkaufsſtellen 8 bis einſchl. 14 (Teichmann, Schulz, Kreſch-
mar, Näther, Schanze, Knſum an der Geiſel, Trommer) auf
jede gewöhnliche Fettmarke 50 Gramm Margarine zum Preiſe
von 22 Pf. auf jede Zuſatzfettmarke 50 Gramm Butter zum
Preiſe von 831 Pf. Die Marken müſſen zur Regelung des Ver-
kehrs bis ſpäteſtens Donnerstag abend an die Verkaufsſtellen
bgeliefert werden.

Leunawerk. Der Lohnbe ntel. Die Badiſche Anilin-
und Sodafabrik (Sitz Ludwigshafen a. Rh.) hat recht ſonder-
bare Lohnbeutet, dre ſchon oft zu Klagen Anlaß wegen der Un-
klarheit der Berechnung der aufgeführten Lohnſumme gaben.
Da wird einfach angegeben: Mark ſoundſo viel. Für wieviel
Stunden und welche Zuſchläge für Ueberſtunden, Nacht- und
Sonntagsarbeit darin enthalten iſt, das muß der er e
raten ob der Lohn ſtimmt, wiſſen eben die wenigſten. Weshalb
hat man denn den Vordruck zur Angabe der Stundenzahl und
Lohnhöhe weggelaſſen, wo doch über Abzüge neun Arten aufge-
führt werden, die zum großen Teil üherflüſſig ſind? Da iſt
ſogar ein Punkt: Arbeiterverein benannt, der gar nicht hinein-
gehört, denn was geht es denn einer Werkleitung an, wo und
wie ſich die Arbeiter vereinigen oder organiſieren? Und die
Arbeiter können doch auf Grund der Gewerbeordnung ver-
langen, daß aus dem Lohnbeutel zweifelsfrei hervorgeht, was
der Arbeiter wirklich verdient und zu verlangen hat

Raßnitz. Töd lich verunglückt iſt der hier wohnend
Vergmann Deparade. Er wurde durch niedergehendes Geſtern
rerſchüttet.

Eisleben. Habtet feſt an der Organiſation! Es
iſt bekannt, daß der neue Landrat des Seekreiſes ein großer
Freund der Landwirte iſt. Kürzlich erſchien er in der Ver-
ſammlung des Mansfelder Bauernvereins in Schwittersdorf
Dort verſtand er es recht, den Mitgliedern, meiſt größere Guts-
beſitzer, den Rücken zu ſtärken, indem er ſie ermunterte, feſt zu-
ſammenzuſtehen, dann werde auch der Landwirt ſich durchſetzen
und die Stellung erringen, die ihm gebührt. Wir meinen, die
Landwirte ſind gut organiſiert und haben infolgedeſſen Er-
rungenſchaften zu verzeichnen, die ſtaunenswert ſind. Die Ar-
beiterſchaft kann davon lernen, ob aber auch der Herr Landrat
ſic auch ſo anregen würde. treu zu ſammenzuhalten zu ihren
Vereinen, damit ſie die ihnen gehührende Stellung erringen?
Er iſt ja für alle da und deshalb hoffen wir es

Der Kreistag des Mansfelder Seekreiſes
beſchloß einſtimmig die Anftellung einer zweiten Kriegsfürſorge-
Schweſter, er St in Gerbſtedt erhalten foll, mit
einer Jahreser r von 2400 Mk., und Se ſtellung

eines Sparkaſſen-Direktons mtt einem Jubresgehalt don 66000
Mark nebſt Teuerungszulagen neben 480 Mk. Wohnnru

hrheiter

v el
zuſchuß und 1 Progent vom Reinüberſchuß, mindeſtens aber

An die Kunden der Verkaufs

z00 Mark. Ferner bewilligtee Kreista J
Der

d ab.ehenen Ausgaben an rer 600 000 Mk. r
S 000 000 Marke

Lebensmittelabgabe. Soweit die A derür die laufende We ten Lebensmittel bevor
teht, teilen wir ſie mit. Morgentrank gibt es auf Marke 6
am und stag für die Nummern 1 bis 8900 bei
Thams u. Garfs, Kaiſers e. Nordd. Schokoladen
haus und Hermann Maas, terweg. Volkskeks auf
Marke 7 für Lebensmittelausweis Nr. 1 bis 487 bei Thams u.
Garfs, Nr. 488 bis 754 in Kaiſers Kaffeegeſchäft, Nr. 758 bis
1200 im Nordd. Schokoladenhaus, Nr. 6001 bis 6413 bei Herm.

rn a de berg e die erign 757 r weren in en r Herin alat, zMarken auf Lebensmittelausweis in der Weg IV, An
dreaskirchplatz, auf den Kopf ein Pfund für 80 Pf., ſoweit der
Vorrat reicht, am Freitag, den 12. April, nachmittags 216 Uhr;
Rübenſauerkraut, auf Lebensmittelausweis, auf den
Kopf ein Pfund für 25 Pf. ſoweit der Vorrat reicht. ab Mitt-
woch in den Geſchäften; Petroleum gibt es ein Liter auf
Marke 8 der Petroleumkarte ab Mittwoch in den Geſchäften.
Die Marke 2 bleibt noch gültig. bis zum 18. April. Voranmel-
dungen werden angenommen für Himbeer-Sirup, auf
d 8 der Lebensmittelkarte. Auf den Kopf entfallen 100
Hramm.

Nachprüfung der Kartoffelvorräte. Jn der
Zeit vom 25. April bis 5. Mai findet eine Nachprüfung der
Kartoffelvorräte im Mansfelder Seekreiſe ſtatt. Wer dabei
unrichtige Angaben macht, wird beſtraft.

Helbra. Spiritus für Minderbemittelte. Alledieſenigen, welche Anſpruch auf Brennſpiritus zu haben
glauben, können ſich bis ſpäteſtens Donnerstag, den 11. d. M.,
abends 145 Uhr auf hieſigem Schulzenamte melden.

Hettſtedt. Zu 14 Monaten Zuchthaus verurteilte
die Eisleber Strafkammer den Geſchäftsführer der Jnſtalla-
tionsfirma Page, der in die großen Metalldiebſtähle auf dem
Meſſingtoerke verwickelt war, wegen Hehlerei.

Delitzſch. Kükenhöchſtpreiſe. Der Landrat macht be
kannt: Auch in dieſem Jahre wird über die außerordentlich
hohen Kückenpreiſe geklagt; es ſind Preiſe bis 20 Mk. für
wenige Tage alte Gänſekücken gefordert worden. Derartige
Preiſe ſind als Wucher anzuſehen; wer ſie fordert oder ſie
bietet und zahlt, macht ſich ſtrafbar. Als angemeſſen ſind
folgende Preiſe zu erachten: für Gänſekücken bis 3 Tage alt
8 Mk., bis 14 Tage alt 6 Mk., bis 4 Wochen alt 9 Mk., für
Entenkücken bis 8 Tage alt 2,50 Mk., bis 14 Tage alt 3 Mk.,
bis 4 Wochen alt 5 Mk., für Hühnerkücken bis 8 Tage alt
1,50 Mk., bis 14 Tage alt 2 Mk., bis 4 Wochen alt 83 Mk.

ZuWittenberg. Oeffentliche Verſammlung.
Sonntag, den 7. April, hatte die hieſige Unabhängige Partei
eine öffentliche Verſammlung einberufen. Der Reiſchstagsabg.
Albrecht ſprach über die Umgeſtaltung des preußiſchen Land-
tags. Die ſcharfe Kritik des Referenten fand allſeitigen Beifall.
Trotz des herrlichen Wetters hatten ſich über 200 Perſonen ein-
gefunden, was unter den jetzigen Verhältniſſen als ein ſehr
guter Beſuch bezeichnet werden muß. Jn der Diskuſſion mel-
dete ſich niemand zum Wort. Ein Beweis, daß die Teilnehmer
mit den Ausführungen des Redners einverſtanden waren.

Ausgabe der Fleiſch- und Speiſefett-
karten. Donnerstag, den 11., Freitag, den 12., und Sonn
abend, den 13. April 1918, findet in der Kartenausgabeſtelle
Rathaus, 2. Stocwerk, Zimmer Nr. 2) die Ausgabe der
Fleiſch- und Speiſefettkarten in der üblichen Reihenfolge der
Straßen gegen Abgabe der alten Stammkarten ſtatt. Die
Hauswirte, Hausverwalter oder ihre Stellvertreter haben die
ordnungsmäßig ausgefüllten Hausliſten mitzubringen und ab-
zugeben. Ohne die ordnungsmäßig ausgefüllten Hausliſten
wird in Zukunft keine Karte verabfolgt. Ebenſo können die
Kartoffelkarten gegen Abgabe der alten Stammkarten umge-
tauſcht werden.

Ladenſchluß. Nach Aufhebung der Magiſtrats-An-
ordnung vom 23. November 1917 iſt bis auf weiteres der Laden-
ſchluß 7 Uhr abends, an Sonnabenden: 8 Uhr. Lebensmittel-
geſchäfte durchweg dis 8 Uhr abends.

Torgau. Dem Verwaltungsbericht des Kreiſes
entnehmen wir folgende Angaben: Bei der weiteren Fortdauer
des Krieges ergab ſich die Notwendigkeit, die kriegswirtſchaft-
lichen Maßnahmen immer weiter auszuſtatten und auf neue
Gebiete auszudehnen. Die Kreisſchlächterei hat auch
im abgelaufenen Jahre ſegensreich gewirkt und eine gleich-
mäßige Verſorgung der Kreiseingeſeſſenen mit Fleiſch gewähr-
leiſtet. Zur Durchführung der Getreidebewirtſchaftung auf
Grund der Reichsgetreideordnung iſt eine Kreiskornſtelle
gegründet worden, welche mit beſonderem kaufmänniſchen Per-
ſonal beſetzt und im Obergeſchoß des Kornhauſes, Güterbahn-
hofſtraße 11, untergebracht iſt. Eine beſondere Rolle hat im
verfloſſenen Jahre die Regelung der Fettfrage geſpielt. Zu
dieſem Zwecke war zur beſſeren Erfaſſung der Milch die Er-
richtung einer Kreisfettſtelle ſowie die Anſtellung eines
beſonderen Molkereireviſors noiwendig. Daraufhin iſt der
Molkereianſchluß, nachdem kürzlich für den ſüdlichen Teil des
Kreiſes eine neue Molkerei in Außig in Betrieb genommen
worden iſt, allſeitig durchgeführt. Durch denſelben iſt der Kreis
in der Lage, die monatliche Umlage, welche für den Monat
März bei 12 520 Stück Rindvieh 16 500 Kilogramm Butter be-

Ferner hat die Kreisfettſtelle Ein-
richtungen getroffen, um die Nebenprodukte der Vollmilch, wie
Magermilch, Käſe und QOnuark mehr als ſeither den Verſor-
aungsberechtigten des Kreiſes zugänglich zu machen. Bemerkt
ſei noch, daß der Kreis monatlich 170 000 Liter Magermilch an

ausführen muß. Eine Ausgeſtal-
na der Eier erfahren. Es war not-

wendig, im Anſchluß an die Provinzialeierſtelle eine Kreis
rierſtelle zu gründen Dem Kreiſe iſt für das laufende
SSirtſchaftsfjahr bei einer Zahl von 63 725 Stück Hühnern die

Stück Eiern an auswärtige Bedarfskom-
Zeit vom 1. Februar 1918 bis 31. Januar

In erwähnen iſt noch, daß zur Durch-

Bedarfsfommunalverbände
tung hat auch die Aufbring

50 en oAiefen ung 4.
munalverbände in der
119 auferlegt worden
führung der Rationierung der Brennſtoffe eine Kreis
kohlenſtelle einzurichten war. Ferner mußte für den
Kreis mit Ausnahme der Stadt Torgau bei der Kreis-
verwaltung eine Ausgabeſtelle für Bezugſcheine
für Bekleidung eingerichet werden Ein ymfangreicher Ge-
ſchäftszweig hat ſich heransgebildet auf dem Gebiete der Für-
ſorge für die Hinterbliebenen gefallener Krieger,

ſegsbeſchädigten, der Kriegsgefangenen ſowie der Ermitt-
lung Vermißter uſw

Schönebeck. Jn der Stadtverordneten- Sitzung
wurde der Haushaltsplan der Armenhauskaſſe in Einnahme
und Ausgabe auf 16 600 Mk., der der Armenkaſſe auf 45 000 Mk.
feſtgeſtellt. Das Grundgehalt der Mittelſchullehrer an der Ge-

en Knabenſchule wurde von 1900 Mk. auf 2000 Mk. erhöht.
Die Fingabe des Gewerkſchaftskartells betr. Ergreifung von

rßnahmen gegen die einſetzende Wohnnungsnot geht an einen
gemiſchten Ansſchuß. Als auffällig bezeichnet wurde die Tat-
ſache, daß in letzter Zeit viele hieſige Grundſtücke an Magde-
burger Einwohner verkauft worden ſind. Zu der Ludendorff-
Spdende berdilligten die ſtädtiſchen Körverſchaften 3600 Mk. aus
Zvarſqeniberſchüſſen. Ueber Einnahmen und Ausgaben des
ſtädttüfen Ledensmittelamt das Wwethrend ſeines Beſtehens
einen Umſatz von rund 258 Millionen aufzuweiſen hat, gab der
Magiſtrat bemerkenswerte Zahlen bekannt. Der Abſchluß weiſt
nur einen Fehlbetrag von 1100. Mk. nach, jedenfalls eine ge
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Anerkennung

Der Arbeiterſchuh im Kriege.
Wir haben in der Gewerbeordnung wichtige Beſtimmungen,die der freien Ausnützung des Arbeiters erhebliche Veſchrun

kungen auferlegen. dürfen in Betrieben mit 10 und mehr
Beſchäftigten Kinder unter 14 Jahren nicht zur Arbeit zuge-
laſſen werden: für endliche bis zum Alter von 16 Jahren
iſt die Nachtarbeit und eine Beſchäftigung über 10 Stunden ver-boten; für Arbeiterinnen auch über 16 Jahre iſt gleichfalls die

Nachtarbeit verboten und als Höchſtgrenge eine Arbeitszeit von
19 Stunden feſtgelegt. Alle dieſe Beſtimmungen wurden zu
Beginn des Krieges ſo gut wie aufgehoben, d. h. es konnten für
einzelne Betriebe oder Bezirke die Behörden Ausnahmen zu-

en.ittlerweile iſt in einigen Jnduſtrien und Betrieben von Er
langung ſolcher Ausnahmen ein ſehr umfangreicher Gebrauch
gemacht worden, und es zeigten ſich Mißſtände ganz unerträg-
licher Art. Einige Auswüchſe ſind durch eine Verordnung des
Reichskanzlers wieder gemildert, trotzdem bleibt noch ſoviel an
Beſchwerden übrig, daß auch jetzt wieder die ſozialdemokratiſche
Fraktion die vollſtändige Wiederherſtellung der J
beſtimmungen in einer Reſolution des Reichstages verlangt.
Die gleiche eng iſt wiederholt ſchon im Haushaltsaus-

uß geſtellt worden.e welchem Umfang von den Ausnahmebewilligungen Ge-
brauch gemacht wurde, blieb bisher verborgen, da die Berichte
der Gewerbeinſpektion nicht herausgegeben wurden. Für Preu-
ßen haben wir jetzt eine richtige Ueberſicht über die für Jugend-
liche und Arbeiterinnen gewährte Ausnahmen von den Ar-
beiterſchutzbeſtimmungen erhalten. Es ſind die Ergebniſſe für
die Jahre 1915 und 1916 veröffentlicht, die folgende Gegenüber-
ſtellung aufweiſen:
Neberarbeit Jugendlicher

1915 19t6der Betriebe 798 657Zahl der Jugendlichen 24618 26 898
Nachtarbeit Jngendlicher

Zahl der Betriebe 668 1 226Zahl der Jugendlichen 21 474 38 125
neberarbeit von Arbeiterinnen über 16 Jahre

gab der Betriebe 2315 1 444Zahl der Arbeiterinnen 149 620 97 117
Nachtarbeit von Arbeiterinnen über 16 Jahre

Zahl der Betriebe 1 762 3 197Zahl der Arbeiterinnen 118172 252 055
Die Nachtarbeit wird dort etwas erträglicher, wo drei Ar-

beitsſchichten eingeführt ſind, ſo daß nur eine achtſtündige Ar-
beitszeit in Frage kommt, aber die Zahl derartiger Betriebe iſt
verhältnismäßig gering.

Soweit für Jugendliche Nachtarbeit geſtattet war, hatten
1915 nur 49 Betriebe und 19t6 179 Betriebe die Dreiſchichten
Einteilung; für Arbeiterinnen beſtand 1915 in 282 Betrieben
und 1916 in 793 Betrieben die gleiche Arbeitseinteilung.

Der Geſamtüberblick ergibt, daß im Vergleich zur Zahl der
Beſchäftigten die Ausnahmen nicht übermäßig häufig ſind. Die
Rüſtungsinduſtrie iſt dabei, wie die Berufsgruppierung ergibt,
allen voran, die anderen Induſtrie treten ſehr zurück. Es iſt
ſehr bedauerlich, daß nicht für die Rüſtungsinduſtrie allgemein
die Dreiſchichten-Einteilung durchgeführt worden iſt und noch
12 Stunden Schichten in erheblichem Umfang beſtehen. Zum
Schutze der körperlichen Entwicklung unſerer Jugendlichen, und
um unſere Arbeiterinnen vor weiteren ſchweren Schädigungen
zu bewahren, iſt die Rückkehr zu dem im Frieden feſtgelegten
Arbeiterſchutz eine unabweisbare Notwendigkeit.

Letzte Nachrichten.
Englands Aufrüſten.

Wehrpflichtalter 50 Jahre! Jrland dienſtpflichtig
London, 9. April. (Reuter.) Premierminiſter Lloyd

George hielt heute im Unterhauſe die erwartete Rede über
die Lage an der Weſtfront und über die Mannſchaftserſatzvor
ſchläge der Regierung. Es begrüßte ihn kein vernehmbarer
Beifall, als er ſich erhob. Er ſagte, der erſte Vorſchlag wäre,
das militäriſche Alter auf 50 Jahre zu erhöhen und in einigen
beſonderen Fällen bei Männern mit beſonderen Eigenſchaften,
beſonderer Schulung und Erfahrung auf 55 Jahre. Es wäre
nicht möglich, länger den Ausſchluß Jrlands zu rech
fertigen, und er werde daher vorſchlagen, die Dienſtpflicht auf
Jrland auszudehnen unter denſelben Bedingungen wie in
Großbritannien. Die Regierung beabſichtige, ohne Zögern
vom Parlament die Annahme der Selbſt regierung für
Jrland zu verlangen. Lloyd George gab dann ſeiner Hoff-
nung Ausdruck, daß es möglich ſein werde, das Mannſchafts-
erſatzgeſetz in dieſer Woche zu erledigen. Die Regierung be-
daure, daß ſie zu einſchneidenden Maßnahmen habe greifen
müſſen, aber keine Regierung würde die Verantwortung
übernehmen, weniger vorzuſchlagen. Lloyd George ſchloß: Der
Feind hat auf der Höhe ſeiner Macht angegriffen. Wir ſind
von einem mächtigen Verbündeten im Stiche gelaſſen worden
(Rußland), und ein anderer mächtiger Verbündeter iſt noch
nicht bereit, ein Zehntel ſeiner Macht in die Wagſchale zu
werfen (Amerika). Wenn wir einen Jahre dauernden Krieg
vermeiden wollen, dann muß dieſe Schlacht jetzt gewonnen
werden, und um ſie zu gewinnen, müſſen wir bereit ſein, alle
unſere Hilfsmittel einzuſetzen.

F

Jrland widerſetzt ſich!
London S. April. Daily Mail berichtet aus Dublin, daß

alle öffentlichen Körperſchaften in Jrland der Dienſtpflicht
widerſprechen. Der Bürgermeiſter von Waterford erklärte, daß
die Dienſtpflicht in Jrland dasſelbe bedeuten würde, wie wenn
Deutſchland die Belgier in ſeine Armee einreihte.

Eine Arbeiterin von einem Wachpoſten erſchoſſen.
In einer Fabrik in Oberſchönweide bei Berlin hat ein zur

Bewachung der dort beſchäftigten Gefangenen abkommandierter
Soldat eine junge Arbeiterin erſchoſſen. Die Getötete iſt di
17jährige Luiſe Fröhlich aus der Ahornallee 6 in Friedrich
baaen Der Wachtpoſten iſt durch die Kommandantur verhafte
worden.

iTISSüè OBriefkaſten der Redaktion.
A. R., Sandersdorf. Wenn Jhr Sohn in den Monaten

November, Dezember, Januar und Februar überhaupt nicht
gearbeitet hat, braucht er auch für dieſe Monate keine Steuern
zu bezahlen. Hat er im März wie angefangen, iſt für
dieſen die Steuer wieder zu entrichten. Sie haben aber zwei
Monate gut, da für November und Dezember zu Unrecht be
zahlt. Krankengeld zählt nicht als ſteuerpflichtiges Ein

kommen. eA. P. 70. Wenden Sie ſich an das Bureau für Militär
angelegenheiten, Halle, Dreyhauptſtraße 6.

A. S., Merſeburg. Jhre Frage iſt etwas unkkar. Wenn das
Erbteil von den Eltern Jhrer verſtorbenen Frau kommt, ſe
exben Sie als Witwer nichts mit, ſondern nur Jhre Kinder.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7

Sprechſtunden nur wochentags von 11 l Uhr und abend
von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags-geſchloſſe
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r öhlu n s von Helen o

Aber ihre ſchma
len Lippen, die ſich beim Sprechen viel mehr
bewegten als die Zähne, die waren ſo rot,
daß man nach dem erſtenmal gleich wieder
hinſehen mußte, ob ſie wirklich ſo rot waren.

„Jch wußte gar nicht, daß Du, Luiſe,
wieder hier biſt,“ ſagte Jasper endlich, und
dabei deckte er mit der Hand ſeine Jacken-
taſche zu, die er ſelbſt mit Bindfaden hoch-
genäht hatte,

„Bin auch erſt ſeit geſtern.“ Sie ſtand
zurückgelehnt und blickte ihn an, ohne
Fremdſein nach. all der Zeit, aber auch kein

grüßen, am Sonntag unter Kirchzeit käme
ſie ſelbſt mal vor.

Unterdes kam ein kleiner Kerl, der kaum
noch ſagen konnte, was es ſein ſollte. Luiſe
bückte ſich nieder zu ſeinem ſtammelnden
Mund, und ſchnupfte den Jungen aus dabei.
Mit ihrem weißen Taſchentuch ſchnupfte ſie
ſeine Naſe aus. Und als er ſeine Stuten in
der Tüte hatte, griff ſie in die Glasbüchſe
und ſchob ihm ein paar Pfeffermünzplätt
chen in die klebrige Hand.

Dann wandte ſie ſich mit ihrer leifen

o igt-Die6 er ich
ieſes Leben hatte nun ſchon über bißchen verwandt. Doch dann ſah ſie noch Freundlichkeit, die war wie der Sonnen

J manches Jahr hingereicht. Durch einmal in ſein Geſicht und hielt ihm plötzlich ſchein im Herbſt, wieder an Jasper und
einen kleinen Zufall geſchah es, ihre Hand hin, die ſo lebendig aus dem langte ihm ſein Brot herunter. Sie ließ

d C daß die Zeit plötzlich anders dunklen Aermel herauskam. ihn ſelber alles in den Korb packen, wäh
wurde. Es kamen Tage, die Er nahm ſie und ſchüttelte ſie ein paarrend ſie das Geld, ohne nachzuzählen, durch

raſten, und Tage, die ſchliefen, Tage, die mal, und Luiſe verſtand wohl, was er den Schlitz in den Schubkaſten klirren ließ.
Augen hatten von Gold und Sonne, und meinte. Denn ihre Augen wurden ein Jasper hing an ihrem Geſicht, wie man
ſolche mit einem toten, ſchwarzen Tuch wenig dunkel, als wollten ſie bitten, er möchte früh vor Tag den Oſthimmel anſteht. Dann
über dem Geſicht. nicht an das rühren, was da hinter ihr lag. zog er ſeine eingeklemmte Mütze unter dem

Nach außen hin war die Sache ſo, daß Und ſie ſchien dankbar zu ſein, daß er richt Arm heraus und ſtampfte davon.
Jasper einmal mit dem Einſpänner durchs von dem toten Bräutigam anfing, und ſie Er ſprach mit niemand von dieſer Be
Dorf zuckelte und vor dem Bäckerhauſe hielt. fragte ſchnell nach der Mutter; er ſolle gegnung. Am nächſten Sonntag ſtand er

Er wollte ein faſt den ganzenpaar Schwarz- Vormittag undbrote mitneh- ſpähte den Knickmen, denn die weg nach demMutter lag jetzt Dorfhinab. Einmanchen Tag mal trat er mufeſt und mochte tig vor undnicht mehr über ſchämte ſichdann,dem Backen ſein. denn es war eineEr ging in den fremde, gleichLaden hinein, gültige Frau, dieohne an etwas vorbei kam, dieBeſonderes zu nirgendwo einedenken Dafür Aehnlichkeit mitwar es denn Luiſe hatte. Alsauch kein kleiner Jasper am nächSchrecken, als da ſten Tag wiederhinter dem Tiſch auf den blauenein hohes, blon Flieſen der Bäkdes Mädchen kerdiele ſcharrte,ſtand. Sie trug war es die Frauvon oben bis un S ſelber, die austen ein ſchwarze e der StubentürKleid, darüber e e kam. Es betrübteleuchtete ihre Anblick des flandriſchen Schlachtfeldes mit den im Winter waſſergefüllten Granattrichtern. ihn, denn damit
weiße Stirn. Eine Aufnahme aus der Gegend des heißumſtrittenen Pasſchendaele. (Nach einer engliſchen Photographie.) hatte er vorher

nicht gercchnet.
Aber dann traf es ſich glücklich ſo, daß

die Bäckerin, ein bißchen gnädig, wie alles
was ſie tat, meinte, er ſolle doch ſelber mal
drüben nachfragen, ob Onkel das Brot fertig
hätte.

Das Backhaus lag mitten in einem
bunten Blumengarten. Muſchelkies war
auf die ſchmalen Wege geſtreut, und da ſaß
auch ſchon Luiſe im Stammſchatten einer ge
kappten Linde. Sie hatte eine weiße Arbeit
auf dem Schoß, und neben ihr im Gras
ſtand ein Käfig mit grauen Lachtauben, die
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s 4 erdannt,“ ſagte er,

52

Straßen in die Luft, und wußte doch, daß
es unmöglich ſein würde, ſich je ſoweit hin
auszuwagen.

„Nun, bis r man ſich ja wohl
noch!“ Luiſens e ſchimmerten freund
lich. Sie zog den Faden auf und ab. „Du
trauſt Dich wohl nicht ins Backhaus hinein?“

Sie ſtand auf und klopfte den Geſellen
mit ſeinem breiten mehligen Geſicht an das
Fenſter.

Jasper hatte die eine große Sorge, daß
David was von ſeinen Begegnungen mit
Luiſe merken könnte. Denn es traf ſich doch
jede Woche, daß Jasper nach ein paar

ſie einzig für ihn, und es war etwos, das
ſich tiefer ins Herz grub als ein Lächeln, das
da iſt und ſchnell verweht.

Einmal Sonntags gleich nach Mittag,
als wieder irgendwas wegen des Brotes in
Ordnung zu bringen war, hörte niemand
Jasper kommen. Denn die Türglocke war
abgeſtellt und im Laden niemand drin, wie
mans um dieſe Stunde auch nicht anders
erwarten konnte.

Jasper trat vor und klopfte an die
Stubentür, und während er klopfte, fielen
ſeine Augen durch das längliche Guckloch mit
dem durchſichtigen Vorhang gerade in die
Stube hinein. Drinnen hörte niemand, und

ſtatt ſich ſelbſt zu öffs gza
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ganzen Sommer durch,

weſend durch die Luft.
Ja ſo, Oſtern bekäme ihr
Vater Ablöfung. Er
wollte es ja eigentlich
nicht wahr haben, aber

das Leben da draußen
auf dem Leuchtturm war
ſchon lange nicht mehr
für ihn. Viel zu ein
ſam. Jm Frühling kam
ein Schiff mit Jungvieh,
das lief bis zum Herbſt
auf der flachen Jnſel
herum und war ſo
ziemlich die einzige
lebendige Geſellſchaft
während des ganzen

e

Sommers. Denn das
Segelboot mit Bade-
gäſten von Mürholm, das konnte man wohl

nicht mitrechnen. Jhr ſelber hätte die Ein-
famkeit ja nichts weiter ausgemacht, nur
daß nicht genug Arbeit da war. Nun paßte
es ſich ſo, daß Vater eine kleine Erbſchaft
gemacht hatte aus Südamerika Davon
konnte er ganz gut leben, und das wollte er
nun auch. Ein kleines Haus hatte er ſich
ſchon dafür angeſetzt.

So Mürholm.
denn wär?

Von der Damppſfſchiffahrtsſtelle nicht die
erſte Straße und die zweite auch Noch nicht

Welches Ha us e5

Aber dann, die dann kam, die wars. Das
dritte Haus links, zwiſchen den beiden
Pfannhäuſern

Er zeichnete, während ſie ſprach, zum
beſſeren Gedächtnis mit den Fingern die

Worten mit ihr ſuchte. Und wenn man die
Trauer von ihrer Geſtalt abzog, mußte man
ja wohl ſagen, daß ſie gut und freundlich
war und ihm den Mut zum Wiederkommen
ließ. Bis nach Weihnachten ging alles ſeinen
ungeſtörten Gang. Jasper konnte nicht an-
nehmen, daß ſein Zruder ſelbſt je mit Luiſe
zuſammen war, anders als wenn ſie Sonn-
tags einmal herüberkam. Da ſpielte denn
natürlich David die erſte Geige; er ſaß voll
von Lachen und wunderlichem Schnack, und
wenn er mit ſeinen Witzen ein bißchen zu
weit gegangen war, konnte er ſo unglücklich
ſein und um Verzeihung bitten, bis Luiſens
Geſicht, das ſo leicht ſtreng werden konnte,
wieder auftaute und halb gegen ihren
Willen mittachen mußte. Aber das Nicken,
das ſie manchmal für Jasper hatte, das hatte

re er

nen, ſchlich Jasper leiſe
wie ein Dieb davon,
und es war ihm für
Wochen nicht mehr um
ein Wiederſehen zu
tun. Einmal, als der
Schnee geſchmolzen, die
Erde aber noch nicht
durchgetaut war, ging
Luiſe auf der Straße
an ihm vorbei. Er trat
mitten durch das dicke
Waſſer auf fie zu. Aber
ſie ſchien ihn nicht zu
ſehen, denn ſie blieb
nicht ſtehen, und ihre
hochgehobenen Augen
blickten ruhig gradaus
in ihrem ſchnellen und
ein wenig einſamen
Licht. Da beſann Jas-
per ſich und mußte ſich
ſagen, daß fie recht
hatte, böſe zu ſein.
Denn was wars im
Grunde, was er damals
durch das Guckloch ge-
ſehen? Seinen Bruder,
rittlings auf dem Stuhl,
Ellbogen auf der Lehn
und die Zigarre zwiſchen
den Zähnen. Luiſe ſel-
ber hatte ſtill dage
ſeſſen, nur ihr Mund
konnte nicht anders, als
ein bißchen über ſeinen
Unſinn lachen. Und dar
aus war ihr wahrhaf-
tig noch kein Vorwurf
zu machen. Alſo vergaß
Jasper, ſo gut es ging.
Aber er brachte die
elende Neugier nicht
mehr aus ſich heraus,
zu wiſſen, was ſie ei-
gentlich von ſeinem

Bruder dachte. Denn David war der
Schlechteſte nicht für ein Mädchen; er hatte
etwas, dem man gut ſein und glauben
mußte, und er konnte beides, bitten und
heftig ſein, jedes am rechten Ort.

Jasper beobachtete und grübelte viel,
und ſo traf es ſich, daß er immer weniger
zu ſagen wußte, wenn er ein ſeltenes Mal
mit Luiſe allein blieb. Das war höchſtens
noch für ein paar zufällige Minuten, denn er
wagte nicht mehr, nach dem Mädchen zu fuchen,
außerdem kam gern ſofort auch David dazu
und nahm, Gott mochte wiſſen, wie es zu-
ging, jedes Wort aus ihrem Munde für ſich.

„Nein doch, ſo'n Bengel!“ ſchalt Luiſe
wohl manchmal und ſchüttelte ſich, wenn
ſeine Reden zu flott wurden. Aber in
ganzen nahm David ſich nicht viel heraus,

rn D.
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Januar Februar März.
denn er hatte bald weg, was Luiſe zu dick
aufgetragen war, und danach fing er an,
ſich mehr und mehr zu richten. Man mußte
wohl ſagen, daß ſie der erſte Menſch war,
der das zuwege brachte.

Einmal brachte David ihr Blumen, die
erſten Primeln vom Mühlenberg, mit ein

ar weißen Pferdehaaren zuſammengebun-
Das war ein ſchlimmer Anblick für

asper, denn Luiſe ſteckte die Blumen vo
in ihr ſchwarzes Kleid, und ſie bückte
eilig ſogar, als ſie nicht lange danach von
ihrer Bruſt weg auf die Erde fielen

Jasper fragte nicht weiter, wie es nach
Oſtern mit Luiſe werden würde. Er ſah
nur, daß ſie noch da war und im Laufe des
Frühlings immer öfter auf den Hof her-
überkam und mit ihrer weißen Nähere
neben der Mutter ſaß.

Dann kam die Zeit, wo es nicht mehr bei
dem Sitzen blieb. Luiſe hatte eine Un
zuhe, was vor ſich zu bringen, und wenn
le ſo recht in voller Arbeit war, dann
'onnte auch ihr Geſicht gleichmäßig hell ſein
und nicht immer mit ſeinen innerſten Ge-
hanken da ganz hinten irgendwo bei ihrem
toten Bräutigam. (Fortſetzung ſolgt.)
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Fern im Fernen.
Fern im Fernen weilſt du irgendwo.
Seit du fort biſt, ſchlägt mein Herz nicht froh.
Hör“ ich Schritte, ſpäht mein Tränenblick.
Doch du kommſt mir, kehrſt mir nicht zurück.
Seh ich Sonne, Stern und Mond erblühn,
weiß ich's denn, ob ſie auch dir noch glühn?
Fern im Fernen weilſt du irgendwo.
Seit du fort biſt, ſchlägt mein Herz nicht froh.

Joſef Luitpold,
und Eiſen“(Aus Joſef Luitpold „Herz Stuttgart.9

J. H. W. Dietz. Pr. 2 Mk.)

e

Die Monaksbeſchäffigungen
der Angelſachſen.

Aus dem 16. bis 11. Jahrhundert n. Chr.
ſtammen die von uns nachgebildeten Zeich
nungen; ſie haben außer ihrem künſtleriſchen
Wert den Vorzug, daß ſie einen intereſſanten
Einblick gewähren in das Leben und Trei-
ben jener Zeil, in die Trachten und Werk-
zeuge der Angelſachſen. Die Angeln und die
Sachſen, zwei germaniſche Stämme, die
überaus kriegeriſch, ſehr wanderluſtig und

v

April Mai Juni.
voller Unternehmungsdrang, machten ſich,
ebenſo wie auch andere verwandte Stämme,
an der Wende des vierten zum fünften Jahr

hundert zu Raubzügen nach dem Weſten
auf, kamen an die galliſche und frieſiſche
Küſte und auch nach Britannien. Von den
Briten anfangs zurückgewieſen, wurden ſie
ſpäter von ihnen ſelbſt ins Land gerufen,
um denſelben im Kampf gegen die Scoten
und Pikten beizuſtehen. Einmal in das
britiſche Land gekommen, waren ſie nicht
wieder fortzubringen. Jhre Könige zogen
immer mehr der Stammesgenoſſen nach
Britannien und nach erbitterten Kämpfen
mit den alten britiſchen Einwohnern ſetzten
ſich die Eindringlinge feſt und machten ſich
zu den Herren des Landes. Durch den
Umgang mit den Briten, durch den Han
delsperkehr mit den Franken, durch Ein
fluß der Jren (von denen ſie die lateiniſche
Schrift annahmen) entwickelten ſich die
Angelſachſen. Jhre alten Lieder und Dich-

iungen, die ſich bisher nur von Mund zu
Mund forigeerbt hatten, wurden nun auf-
gezeichnet. Vor allem iſt es die Sage von
Beowulf, die ſich ſo erhalten hat und ſpä-
teren Zeiten einen Bericht aus jenen Jah-
ren gab.

Unſere Bilder, mit den zierlichen, fein
gezeichneten Figuren, zeigen uns die Angel-
ſachſen bei der Landarbeit, bei der Jagd,

h
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beim Bau und beim feſtlichen Gelage. Der
Januar läßt ſie mit dem Pflug das Land
umbrechen Vier ſtattliche Ochſen ziehen
denſelben, voran geht ein Knecht mit der
Peitſche, der Landmann ſelbſt (er iſt beſſer
gekleidet, trägt Schuhe und Strümpfe) leitet
den Pflug. Jm Februar werden die Bäume
beſchnitten, es ſind zierlich gewundene, ſti
liſierte, rankenartige Aeſte und Zweige, die
der unbekannte Künſtler zeichnete. Der
März findet die Landleute beim Graben,
Harken und Säen, im April aber, wenn das
Oſterfeſt zur Ruhe und zum Feiern ruft,
findet ein großes Gelage ſtatt. Auf der höl-
zernen, ſchön geſchnitzten Bank in der großen
Halle, dem Mittelpunkt des angelſächſiſchen
Hauſes, ſitzen die Feiernden mit Becher und
Trinkhorn; Bier (aus Getreide gebraut)
und Meth (aus Honig hergeſtellt) werden
kredenzt: mit feiertäglicher Kleidung, ja mit

Schaumfeuerlöſchung. Die ſteigende Ver
wendung der Automobile hat in demſelben
Maße auch die Gefahren erhöht, die aus
dem ſtärkeren Verkehr mit Benzin erwach
ſen. Obwohl eine Anzahl Vorſchriften be
ſtehen, die geeignete Schutzmaßregeln beim
Umgang mit Benzin und für Lagerung die
ſes Stoffes anordnen, können trotzdem nicht
alle Umſtände vorhergeſehen und Benzin-
brände nicht unmöglich gemacht werden.
Dieſe Brände zählen zu den ſchlimmſten,
weil wegen der leichten Entzündlichkeit ge
wöhnlich der ganze Vorrat entflammt, durch
die dem Benzin innewohnende Energie ge
waltige Hitze frei und infolge des Kohlen-
ſtoffreichtums dichter ſchwarzer Rauch ent-
wickelt wird. Brennendes Benzin mit Waſ-
ſer löſchen zu wollen, iſt meiſt zweckloſe
Mühe, denn Waſſer iſt ſchwerer als Benzin
und ſinkt darin zu Boden, während die
oberen Schichten weiter brennen. Eine tat
ſächlich wirkſame Löſchmethode kann des
halb nur darin beſtehen, daß man die Ober-
fläche mit einem luftabſchließenden Mittel
bedeckt. Ein ſolches bietet die Löſchung mit
Schaum, zu der beſonders fahr- und trag-
bare Handſpritzen eingerichtet worden ſind,
die letzteren u. a. auch für Automobile.
Ohne auf die Einzelheiten einzugehen,
wollen wir hier nur erwähnen, daß in den
Apparaten zwei getrennte Behälter einge-
baut ſind Der eine iſt mit verdünnter
Schwefelſäure gefüllt, der andere mit einer
Löſung von doppeltkohlenſaurem Natron.
Solange die Spritze nicht gebraucht wird,
können beide Flüſſigkeiten beliebige Zeit
darin aufbewahrt werden. Bei Feuers-
gefahr ſetzt man am Brandort die kleineren
Apparate durch einfaches Umkippen, die
größeren durch Pumpen in Funktion. Die
deiden Flüſſigkeiten treten zuſammen; aus
dem doppeitkohlenſauren Natron entweicht
Kohlenſäuregas und ſammelt ſich teils in
dem geſchloſſenen Raume an, indem es in-
tenſiven Druck erzeugt und die Flüſſigkeit
zum Strahlrohr hinaustreibt, teils bleibt es
in dieſer abſorbiert Der Strahl wird von
dem Rohr auf einem Breitſchlaganſatz zer
ſtreut, wobei die Kohlenſäure in unzähligen
Bläschen ſich ausſcheidet. Das und die da
mit verknüpfte Zerſtreuung der Flüſſigkeit
bedingen die Schaumbildung, die weiter ein
der Natronlöſung ſtändig beigemiſchter Süß-
holzwurzelextrakt weſentlich erhöht, ſo daß
ſich die gemengte Flüſſigkeit auf das fünf
bis ſechsfache Schaumvolumen ausdehnt.
Wie die Erfahrung lehrte, bringt der raſch
über die brennende Benzinfläche ausgebrei-
tete Schaum das Feuer in erſtaunlich kurzer
Zeit zum Verlöſchen, was ſich wohl einzig
daraus erklärt, daß jedes ſeiner Bläschen
erſtickendes Kohlenſäuregas enthält.

Schild und Speer ſind die Männer ge-
ſchmückt. Ganz anders das Bild vom Mai.
Es iſt ein Schäferidyll im lieblichſten Früh-
ling. Jm Juni ſehen wir die Angelſachſen
beim Holzfällen und Verladen; der zwei-
rädrige Karren, deſſen Vorbild die römiſche
Biga geweſen zu ſein ſcheint, wird eben mit
einem Holzſtamm beladen. Der Juli gehört der
Heuernte, Heugabel, Senſe und Wetzſtein
ſind die Werkzeuge. Hingegen wird das Ge-
treide im Auguſt mit der Sichel geſchnitten.
Nach den beſchwerlichen Erntemonaten
winkt dann im September, gleichſam als

und Entſchädigung die Jagd.
Bei den Klängen des Jagdhorns geht es
mit dem Speer auf die Saujagd. Die ſtili-
ſierten Bäume ſollen wohl Eichen darftellen,
von denen die Wildſchweine die Eicheln
freſſen. Auch der Oktober ſteht im Zeichen
der Jagd. Jetzt ſoll es auf Geflügel gehen,

Amerikaniſcher Spork. Engländer
Amerikaner verſtehen ſich nirgends ſo
als in Sportangelegenheiten, während
Deutſche über ihre Begeiſterung für jeden
wilden Wettkampf nicht ſelten in die größte
Verwunderung geraten mag. Der Deutſche
verbindet gern einen ernſten Zweck mit dem
Sport, bald in ſanitärer, bald in pädagogi-
ſcher Richtung. Das alles iſt für den Ameri

und

Motor-Rad,
wie es gegenwärtig bei der herrſchenden Benzinknapp

heit in den Straßen Londons gebraucht wird.

kaner nur Nebenſache; er liebt leidenſchaftlich
den Sport als ſolchen und die damit ver
bundenen Wetten. Abſtoßend wirkt auf den
Deutſchen die Brutalität im Sport, auf die
der Amerikaner dagegen mit Wohlgefallen
blickt; ſein Jntereſſe wird um ſo ſtärker
gefeſſelt, wenn rohe Kräfte recht rückſichts
los ſich meſſen. Ein Fußhballſpiel, das in
ſeinen kritiſchen Momenten nicht das Bild
der wildeſten Rauferei bietet, wobei die
Spieler oft ſchwere Verletzungen davon-
tragen, gilt als lächerlich zahm. Und nun
ar die Preisboxerei, der Höhepunkt im
portweſen. Die Preſſe widmet dem Sport

wie der Falke auf der Hand der Jäger zeigt.
Jm November wird der Hausbau betrieben.
Ueber dem Feuer wird an der Zange ein
Eiſen glühend gemacht. Daß es ſchon recht
kalt iſt, beweiſen die drei frierenden Män
ner, der Knecht und die weitaus reicher ge-
kleideten Herren, welche die Hände über
die Flammen halten. Der Dezember end-
lich zeigt uns die Nutzbarmachung des ge-
ernteten Kornes. Der Dreſchflegel tut ſeine
Pflicht, das Korn wird von der Spreu ge-
ſondert und ſchließlich im großen, ſchweren
Gefäß davongetragen.

Monatsdarſtellungen, wie die hier wie
dergegebenen, waren ſchon in der Antike,
noch mehr aber im Mittelalter üblich. Sie
waren namentlich in den Miniaturen der
Kalendarien zu finden und ſind beſonders
wertvoll als die früheſten genrehaften Dar

ſtellungen. E. S.

täglich ganze Seiten. Wenn ein Preiskampf
zwiſchen zwei berühmten Boxern bevorſteht, ſo
machen di Zeitungen ein nationales Er-
eignis daraus, das zeitweilig alle anderen
Ereigniſſe in den Schatten ſtellt. Millionen
von Dollars werden in Wetten angelegt und
vor dem Stande der Wetten treten die Bör
ſenkurſe an Wichtigkeit zurück. Die Eiſen
bahnen laſſen Extrazüge nach der glücklichen
Stadt fahren, wo der Preiska ausge
tragen wird, und machen gute Geſchäfte.
Unglaublich hohe Eintrittsgelder werden be
zahlt und der größte Saal einer großen
Stadt kann die Maſſen der ſich drängenden
Zuſchauer nicht faſſen. Die Telegraphen
ſind in Tätigkeit, um jede Phaſe des Wett-
I 7 bekanntzugeben. Der Regreiche Pra

Problem „Krenuz“.

1 2 Man verteile die Buchſtabena aaddeeee htitlh m'm n o oor fltunp zuu 12 8 4 Worten mit je drei Buchſtaben
Auf die Punkte der beiſtehenden
Kreuzfigur; und zwar ſoll

e nennen: 1--2 Teil des Auges,
10 6 b 23 bibliſche Perſon, 3-4Elendszuſtand, 4--5 Getränk,

5——6 winterliche Erſcheinung,
8 7 6--7 Gewäſſer, 7--8 Bogel,8-—-9 Zeitmeſſer, 9--10 Stadt,

10-11 Monat,
giſendorf.

11-12 Mädchenname, 12—1 Kir-

Randrätfſfel.
Man ordne die Buchſta-

ben in den Feldern derM nebenſtehenden Figur ſo,a cſo ſei daß die einzelnen Reihen
nennen: 1. Buchſtabe.
2. Muſikaliſche Bezeichnung.

innege 3. Jnſel. 4. Frauenname.r 5. Vielgenannter Albanefe.Aue 6. Unbeſtimmter Artikel.W 7. Buchſtabe. Die Ransd-
buchſtaben, von oben be
ginnend, linksherum geleſen,

geben Kunde von zwei winterlichen Erſchei-
nungen.

r

Auflöſung des Rätſels.
Oeſel Oeſe Eſel.

Auflöſung des Doppelrätſels.
LAUBFROSCE

BIRKENSAFT
GERMANICUSRIFRSCEAUM

BIRTENSTABSTURTWVOGEN
MOoNATSG

PFXEILKRAIUT
WANXNDERILVUST

OBSTHAMXDEI,
Auflöſung des Silbenrätſels.

Kangan Arras Rokoko Leonardo
Merope Alibi Roſette Kenia Danilo:
Karl Marx Das Kapital.
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)
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